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Zeichen der Zeit
Jn Breslau haben- die Straßenbahner es abgelehnt,

sich von Kontrolleuren revidieren zu lassen, welche
nicht dem Verbande angehören. Sie haben die Wagen
angehalten und die Fahrt erst wieder aufgenommen,
als der nicht organisierte Oberschaffner den Wagen
Verlassen hatte. Es wurde dieses rücksichtslose Treiben
in verschiedenen bürgerlichen Zeitungen entsprechend
glossiert und auch dabei die Frage gestellt, ob nicht
nächstens auch jeder Fahrgast darauf geprüft werden
wird, ob er organisiert sei und die Nichtorganisierten
von der Fahrt ausgeschlossen werden.

Das ist natürlich zurzeit noch übertrieben, aber
wer weiß, was noch kommt. Jm Handwerk und Ge-
werbe sind leider solche Vorkommnisse schon seit langem
an der Tagesordnung und der ganze Terror der Organi-
sierten wendet sich gegen den Unglückseligen, der es
wagt, sich nicht der Organisation anzuschließen.
Auch auf die Lehrlinge erstreckt sich schon dieser Zwang
und gar Mancher, der durchaus nicht damit einver-
standen ist, macht mit, um seine gesunden Knochen zu
retten. Das nennt man das Recht der
freien Meinungsäußerung im neuen
sozialistischen Staate!

Dieser Zwang, der jedes Aufstreben hindert, der
den Fleißigen und Vorwärtsstrebenden mit Gewalt
zum Durchschnittsarbeiter degradiert, bringt es seiner-
seits zum großen Teile mit sich, daß unser ganzes
Wirtschaftsleben immer mehr versumpst und dem
Elende entgegentreibt. Wohin man hört, ist schon ein
empfindlicher Mangel an Arbeit eingetreten, die Ar-
beitszeiten müssen gestreckt oder sogar die Arbeiter
vollständig entlassen werden. Unsere Valuta sinkt
immer mehr, dafür steigen aber die Preise der Roh-.
stoffe, die wir aus dem, Auslande beziehen müssen, ins
Schwindel"hafte, und die Folge ist, daß uns nicht allein
der Weltmarkt vollständig verschlossen bleibt, sondern
daß auch die inländische Verbraucherschaft jede nicht
grade-zu zwingende Arbeit zurückhält und sogar schon
erteilte Aufträge selbst mit Reugeld annulliert.

So stehen wir einem sicher furchtbar werdenden
Winter gegenüber. Die Sitaatsautorität, welche allein
das schwankende Reichsschiff im richtigen Fahrwasser
halten könnte, ist geschwächt und hat vornehmlich gar
nicht mehr die Machtmittel in der Hand, sich durch-
zuselzen Die Unruhestifter heben immer frecher ihr
Haupt nnd auf dem Parteitage der U. SHP D in
Halle ist ja ganz offen erklärt worden, daß derjenige
einen Betrat am »Volk« begeht, welcher für die von
der Regierung verlangte Ablieferung der Waffen ein-
tritt. Man kann es ·Lloyd George nicht verargen,
dusz er bei den Verhandlungen in Spa den Vertretern
der deutscheiy Regierung erklärt hat, er würde an ihrer
ctelle keine Nacht ruhig schlafen, wenn er wie sie
wüßte, welche ungeheuren Mengen von Waffen noch
verborgen gehalten werden. Diejenigen Bürger,  

welche in erster Linie wünschen daß wieder Ordnung
nnd Ruhe einkehrt und damit ruhige Arbeit gewähr-
leistet wird, müssen sich alle bis auf den letzten Mann
zusammenschließen, um eventuell auch mit der Tat
für diese Ordnung einzutreten Es ist lebhaft zu be-
dauern, daß auf Befehl der Entente unsere Einwohner-
und Bürgerwehren aufgelöst werden mußten.

Aber unbedingt erscheint es hierbei nötig, daß alle
Bürger und alle bürgerlichen Parteien sich um das
Banner der staatlichen Ordnung scharen. Wir wollen
dem selbständigen Handwerkerstande nicht vorschreiben,
welcher Partei er sich anschließh sie muß ihm nur vor
allem die Garantie bieten, daß sie für feine wirtschaft-
liche Existenz und die damit unbedingt notwendigen
Forderungen eintritt. Das können nur große politische
Parteien, denen die erforderlichen Machtmittel und
Kräfte in den Parlamenten und in der Regierung zur
Verfügung stehen, welche auch über sehr erhebliche
Geldmittel bestimmen, um sich ein geeignetes
Sprachrohr in der Offentlichkeit durch die Presse zu
verschaffen Dazu ist das Handwerk und der Mittel-
stand nicht in der Lage. Er ist zu schwach dafür, wie
alle Führer des Handwerks wissen, und das Durch-
bringen einiger weniger Kandidaten kann dem Hand-
werk nichts nützen. Das hat auch der Reichsverband
des deutschen Handwerks in Jena klar erfaßt und da-
her vor der Zerfplitsterung durch Bildung eigener Par-
teigruppen und Grüppchen ernstlich gewarnt. Um so
schmerzlicher berührt es, wenn «die Schilderung dieser
wohl erwogenen Beschlüsse, welche von ca. 600 Dele-
gierten des gesamten deutschen Handwerks einmütig
gefaßt worden sind, die wir in Nr. 26 von ,,Schlesiens
Handwerk und Gewerbe« gegeben hatten, in einem
Briefe eines Obermeisters an die Handwerkskammer
als ,,Hetzartikel« bezeichnet worden ist. Glaubt der
Schreiber dieses Briefes wirklich, daß der gesamte
Reichsverband, dem die ersten Führer des Handwerks
aus Ost, Nord, Süd und West unseres lieben Vater-
landes angehören, derartige Beschlüsse faßt, um nur
zu hetzen oder für die bürgerlichen Parteien Propa-
ganda zu machen? Dafür steht ihnen wohl Allen, die
in Jena versammelt waren, das Wohl des Handwerks
zu hoch. Sie sind keine Parteifanatiker, sondern streben
nur danach, dem Handwerk die Stellung zu ver-
schaffen, die es als eigener bedeutsamer Berufsstand
verdient. Sicher ist es richtig, wenn der Schreiber
des erwähnten Briefes sagt, daß der Handwerkerstand
feine Existenzfähigkeit zum großen Teil der zähen Aus-
dauer und dem unermüdlichen Fleiße seiner einzelnen
Standesgenossen verdankt. Das aber ist noch lange
nicht genug und der Kampf ist namentlich in den
letzten zwei Jahren mit einer Schärfe entbrannt, wie
es die Handwerksgenossen, welche nicht ständig mit den
Zentralstellen in Fühlung stehen, gar nicht ahnen. Jn
den letzten Monaten mußte wirklich darum gekämpft
werden« daß das Handwerk überhaupt noch als eigener
Berufsstand anerkannt und nicht zu einem anti-  
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quierten, kaum mehr existenzberechtigteu Anhängsel
der Jndustrie degradiert wurde. Wäre dieses ge-
lungen, hätten unsere Führer im Reichsverbande und
in den vielgeschmähten Handwerkskammern nicht auf
dem Posten gestanden, was wäre denn dann geschehen?
Die bösen Handwerkskammern, die nichts taugen und
den Handwerkern nur das Geld aus der Tasche ziehen,
wären allerdings verschwunden, dafür wären die Hand-
werkeu als Klein-Industrielle den Industrie- und Han-
delskammern unterstellt worden. Weiterhin wäre aber
auch das Lehrlingsrecht der Handwerker, die Gesellen-
und Meisterprüfuugen beseitigt worden, die Jnnungen
hätten aufgehört und mit ihnen alle die Rechte und
Privilegien der Handwerker, es hätte eben »Harm-
werker« nicht mehr gegeben, sondern nur noch Groß-
und Klein-Industrielle Daß diese Gefahr bestanden
hat, ja sogar im höchsten Grade drohte, hat der Gene-
'r.alsekretär des Deutschen Handwerks- und Gewerbe-
kammertages in verschiedenen seiner Kundgebungen
mit aller Offenheit nnd allem Ernste hervorgehoben.
Der gewerbliche Mittelstand muß sich noch immer an
stärkere Stützen anlehnen, um seine Ziele zu erreichen.
Er ist an sich zu schwach, und nicht im Besitze der
materiellen Mittel, oder entschließt sich nicht, biefe
seinen Führern zu einer großzügigen Propaganda zur
Verfügung zu stellen. Namentlich das Handwerk im
Osten krankt noch an dieser Kleinlichkeit. Was wür-
den unsere Handwerker dazu sagen, wenn sie, wie in
Essen, einer Stadt von etwa 150 000 Einwohnern,
allein für den Jnuungsausschuß 325 000 Mk· jährlich
aufbringen sollten. Die Handwerker in Hannover,
Weftfalen, in Hässen und im Rheinlande, die mate-
riell durchaus nicht viel besser gestellt sind als wir im
Osten, tun es ohne Widerrede und ernten dann auch
die Früchte davon. Wenn in Hannover ein Hand-
werker--Tag abgehalten werden konnte, an dem über
12000 Angehörige des Handwerks teilnahmen, wenn
sich dabei ein riesiger Feftzug durch die Straßen Han-
novers bewegte, wenn imposante Versammlungen
unter freiem Himmel sich daran anschlossen, so werden
das Publikum, die Stadtvertretungen, Regierungen
und Parlamente auf diese Rührigkeit aufmerksam und
gewinnen Achtung Daß aber derartige Veranstal-
tungen viele Tausende, ja Zehntausende von Mark
verschlingen, darüber muß man sich auch klar fein.

Unser schlesischer Landesverband muß bitten und
betteln, um nur einige tausend Mark für eine dürftige
Propaganda zu bekommen und da sind es auch wieder
die viel gefchmähten Handwerkskannnern, welche den
Löwenanteil dieser kleinen Summen —- es handelt sich
um etwa 10000 Mk. —- zu tragen haben. Damit ist
natürlich bei unseren jetzigen Preisen fast gar nichts
zu erzielen.

Die Jnmingsausschüsfe sind dringend aufgefordert
worden, fich- dem Landesverbande anzuschließen und
für nnd mit ihm zu wirken. Nur ein ganz kleiner
Bruchteil hat es getan. Ebenso steht es mit der Zei-
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tung. Statt zu helfenund seine Meinung in einem Der Augenblick hierfür ist noch nicht gekommen Erst schlechtweg das Indentum Andere wieder sagen:
Artikel frank und frei kund zu geben, wird einfach-ge-
schimpft und nicht mitgespielt Wie- kann da eine
grundlegende Besserung eintreten? Es ist ja gar nicht
möglich und diejenigen, welche die Interessen des
Handwerks zu vertreten haben, sind wirklich nicht zu
beneiden.

Wenn die Masse des Handwerks immer wieder
nur tadeln kann, so sinkt endlich auch bei den opti-
mistischsten Führern das Vertrauen »Hu der guten Sache
und sie bekommen es satt, für derartige Kurzsichtig-
keit noch weiter zu arbeiten nnd zu kämpfen. W. P.

Erejsabbau
Der Wirtschaftsrat in Hamburg, dem alle Inter-

esenteniVereiuigungen angehören, erläßt folgenden
sehr beachtenswerten Aufruf:

Unsere Wirtschaftslage wird ständig schlechter Die
Erwerbslosenzisfer ist erschreckend hoch. Abhilfe ists un-
bedingt notwendig. Ieder helfe deshalb an seinem
Platze, unsere Wirtschaft wieder in geregelte Bahnen
zu lenken.

Notwendig hierzu ist in erster Linie ein schneller
und weitgehender Abbau der für den größten Teil
der Bevölkerung nnerschwinglicheu Preise. Ansätze
hierzu sind vorhanden. Es gilt, auf diesem Wege fort-
zuschreiten Hierzu miisseu aber auf der einen Zeite.
Produzenteu, Groß- nnd Kleinhandel und die Ver-
brauchergenossenschasten gleichmäßig zusammenwir-
ken, um, selbst unter Opfern, den Produktiotis-Prozeß
wieder zu beleben, während andererseits die Ver-
braucher diese Bestrebungen dadurch fördern müssen,
daß sie mit der Deckung ihres Bedarfes nicht zurück-
halten. .-

Der Absatz stockt. Die Zurückhaltung in den Ein-
käusen birgt die Gefahr, daß der Stillstand des Wirt-
schaftslebens andauern wird, was unbedingt nicht ein-
treten darf. Kann der Einzelhändler seine Ware nicht
absetzen, dann ist er weder in der Rage, seinen Ver-
pflichtungen dem Großhändler gegenüber nachzu-
kommen, noch kann er neue Bestellungen machen. Der
Großhändler wiederum kann dem Fabrikanten keine
neuen Aufträge übermitteln und dieser schließlich ist
nicht in der Beige, weiter zu produzieren Einschrän-
kung der Arbeitszeit, Entlassung von Arbeitern, Still-
legung der. Betriebe sind die Folgen, und eine Ver-
teuerung der Fabrikate tritt ein, weil nur voll be-
schäftigte Industrien bei voller Ausnutzung ihrer Pro-
duktionsanlagen billig arbeiten können.

Die Verbilligung der Urprodukte, in erster Linie
der Brennstoffe, sodann der sonstigen Rohstoffe, muß
das Ziel aller Bestrebungen fein. Deshalb fordert
der Wirtschaftsrat, daß alle berufenen Stellen unver-
züglich prüfen, wie eine Senkung der Preise für Kohle
und Rohstoffe herbeigeführt werden kann.

Weiter müssen die landwirtschaftlichen Erzeugnisse
so billig wie möglich geliefert werden.«Neben dem Land-
wirt muß hier der Abbau der Zwangswirtschaft und
der Kriegsgesellschaften helfen.

Eine ausreichende Ernährung unserer
wird aber trotzdem nur dann möglich sein, wenn
deutsche Industrieerzeugnisse auf dem Weltmarkte
Wieder in Wettbewerb treten können, und durch ihre
Ausfuhr die notwendigen Gegenwerte für anständische
Lebensmittel nnd Rohstoffe geschaffen werden, ohne
die wir nicht bestehen können. Bei allen für die
heimische Bevölkerung nicht unbedingt notwendigen
Industrieerzeugnissen und Rohstoffen ist deshalb die
Beseitigung aller Ansfuhrerschwernisse zu fordern.
Stetigkeit der Valuta und ihre dauernde Besserung
können einzig erreicht werden, wenn Deutschland seine
Arbeit in Form von Ausführgiitern im Ausland ab-
setzt und wenn dieser Absatz regelmäßig ist nnd durch
keine Beschränkungen behindert wird. Vorbedingung
aller dieser Bestrebungen ist Ruhe und Ordnung im
Wirtschaftsleben Deshalb keine gewaltsamen Ein-
grisfe irgend welcher Art in das Wirtschaftsleben!
Fabrikanten und Händler müssen wieder feste Kalku-
lationsgrundlagen haben, die aber Ruhe in der Lohn-
bewegung und Stetigkeit der Valuta zur Voraus-
setzung haben. Versuche, Die" Lohnhöhe im allge-
meinen zu senken, müssen zurzeit unterlassen werden.

Bevölkerung

 

Abbau der. Preise, dann Abban der Löhne! Arbeit-
geberverbände und Arbeitnehmervertretungen (Be-
triebsräte, Gewerkschaften, Angestelltenverbände usw.)
müssen in allen Fragen verständnisvoll zusammen-
wirken, dann erst wird sich die Verhinderung weiterer
Lohnsteigerungen erhoffen lassen.

Von der Regierung endlich erhofft der Wirtschafts-
rat, daß sie mit aller Schärfe gegen Preisnmcher,
Ketten- und Schieberhandel vorgeht; Industrie,
Handel, Gewerbe nnd Verbraucher müssen Regierung
und Behörden in diesem Kampfe unterstützen

Der Wirtschaftsrat Hamburg ist sich bewußt, daß
alle diese Aufgaben nicht örtlich, sondern nur im Zu-
sammenwirken aller Kreise in Deutschland gelöst wer-
den können. Er erwartet aber, daß diese ernste nnd
dringende Mahnung alle Beteiligten, in erster Linie
Regierung und Volthvertretnng, Konnuunen und Ver-
bände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer und die Ver-
braucher veranlaßt, von sich aus ernstlich und unver-
züglich an die Lösung dieser Aufgaben herianzutreteu

Man ist Kanttnltrnnnskt
Von Friedrich Huth

Je häufiger man ein Schlagwort im politischen
oder wirtschaftlichen Kampfe vernimmt, um so mehr
hat man Veranlassung, ihm zu mißtrauen.

Ich behaupte, es gibt keinen Kapitalismus, der
einer besonderen Menschenklasfe eigentümlich ist, son-
dern nur einen, allen Menschen gemeinsamen Kapita-
lismus »Am Golde hängt, nach Golde drängt doch
Alles«.

Zerfällt denn die Welt in zwei Hälften — in
Menschen, die das Geld zusammenraffen, um die an-
dern zu beherrschen, und in solche, die aus Edelmut
darauf verzichten, um sich von den andern beherrschen
zu lassen? Das wäre doch Unsinn. Das Kapital ist
etwas Fließendes; jeder weiß, daß er sich das Leben
angenehmer oder doch wenigstens nach seiner Wahl
einrichten kann, wenn er einend möglichst breiten Strom
des Geldes in seine Kasse leitet. Ganz folgerichtig
haben die Arbeiter, als ihre Zeit gekommen war, ihre
Macht gebraucht, um den Kapitalismus zu brechen,
d. h. sich den Anteil amt Kapitalismus zu sichern. Ob
jemand einen reichen Lohn für feine Handarbeit oder
einen reichen Gewinn ‚bei einem Handel oder reiche
Zinserträge von seinem Kapitale hat, das ist für ihre
Lebensführung ganz gleichgültig Hat ein Angestellter
oder Arbeiter viel Geld in der Tasche; —- was ja auch
bisweilen vorkommen soll — so verwendet er es ge-
nau so witt der wohlhabende Mann: Er lauft sich einen
anständigen Rock, trinkt Wein, hält seine Freunde
frei, besucht Theater und Ballokale, geht zum Rennen
nnd wettet, hält sich eine Geliebte usw. usw.

Sto weit wird mir keiner widersprechen. Jeder
wird zugeben, daß also die mit dem Kapitalbesitz ver-
knüpften Neigungen oder Schwächen nicht bestimmten
Volksschichten, sondern den Menschen im allgemeinen
eigentümlich sind, wobei natürlich Naturanlage,
Lebensalter, Erziehung und Verkehr ihre besonderen
Eiusliisse geltend machen ——— d. h. es gibt Millionäre,
die nicht auf die Rennbahn gehen, und es gibt Ar-
heiter, die selbst dann Wein trinken, wenn sie nichts
in der Tasche haben. Auf diese Ausnahmefälle kommt
es hier nicht an.

Nun wird man mir aber einwenden: Ia, Kapita-
lismns, das ist ja etwas ganz anderesl Iawohl, das
glaube ich. Unter Kapitalismus stellt sich nämlich
jeder nach seiner persönlichen Lage und nach den ge-
rade vorliegenden Umständen etwas anderes vor ‑‑‑
und das hat der Kapitalismus mit allen Schlagworten
gemein. Für den kleinen Kaufmann ist der Kapita-
lismns der («53roßlkaufmaun oder der- Warenhausbesitzer,
für den Handwerker ist es der Fabrikant, für den Ar-
beiter sind es überhaupt die Unternehmer-, die ihn »aus-
benten« und »sich vom Schweiße der Arbeiter mästen«.
Das Wort Kapitalismus ist die vergiftete Waffe des
Klassenkampfes-, und jede Partei kann es mit gutem
Recht gegen seine andere anwenden. Spricht man
doch heute sogar bereits vom Kapitalismns der Ar-
heiter. Es ist aber auch das Schlagwort des Rassen-
kamvfes, denn viele verstehen unter Kapitalismns
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Unter Kapitalismus hat man das Vorherrschen des
großen Geldkapitals, namentlich der Großbanken, der
Großgrundbesitzer und Großindustriellen zu verstehen,
die große Mengen von Wertpapieren besitzen, an der
Börse spekulieren, die Kurse beeinflussen und so die
kleinen Vermögen aussaugen. Ia, ich bin überzeugt-
daß viele meiner Leser das Wort Kapitalisms noch
anders erklären werden. Aber jede neue Erklärung
bestärkt mich nur in der Überzeugung, daß der Kapita-
lismus die Summe der Ell-lacht und der åtlnnehmlichs
Zeiten des Kapitals ist, die wir hassen, wenn wir ssss
nicht genießen ——— und daß der Kampf gegen den
Kapitalismus im Grunde nichts anderes ist als ein
Kampf um einen möglichst großen Anteil am Kapi-
tal, um einen Anteil an der Macht und der Frei-
heit, die der Besitz des Kapitals den ibienschen ge-
loährk

AttinetdtssristbeiBetriebsstättegnnch
Tem vorläufigen Reichswirtschaftsrat ist vom

Reichswirtschastsministerium und Blieichsarbeitsministe-
riumgemeinsam eine Verordnung betr. Maßnahmen
gegenüber Betriebsabbriichen und ·-«35tilleguugen vor-
gelegt worden.

Die Verordnung sieht eine Anmeldepflicht vor. für
ganzen oder teilweisen Abbruch von Betriebs-etwaigen
sowie für die ganze oder teilweise Stilleguug eines
Betriebes, sofern sie mit Arbeiterentlassungen im ge-
wissen Umfange verbunden sind. Die Verordnung
bezieht sich auf industrielle Betriebe sowie auf die Be-
triebe des Verkehrsgewerbes ausschließlich des Flieiches
und der Länder, soweit in ihnen mindestens 20 Ar-
beitnehmer beschäftigt werden. Von der Anzeige ab
läuft eine Sperrsrist von vier Wochen im Falle der
beabsichtigten Stilleguug, von sechs Wochen im Falle
des beabsichtigten Abbruches, welch letzterer unter ge-
wissen Voraussetzungen um weitere drei Monate ver-
längert werden kann. Während dieser Zeit darf im
Betriebe keine Veränderung der Sach- nnd Rechts-
lage vorgenommen werden, die feine ordutmgsniäßige
Führung beeinträchtigen könnte.

Die Sperrfrist diene dazu,
führung der Verordnung zuständigen Den-whil-
machungsbehörden Gelegenheit zu geben, im Ve-
nehmen mit der Betriebsleitung und dem Betriebsrat
sowie gegebenenfalls mit örtlichen und sachlichen Sach-
verständigen-Organisationen Hilfsmaßnahmen zu er-
greifen, um dem Abbruch bezw. der Stilleguug vorzu-
beugen. Eine genaue Ausfiihrungsanweisung an die
Demobilmachungsbehörden weist diesen im einzelnen
die Wege, wie sie je nach der Ursache der für die
Stilleguug oder den Abbruch maßgebenden Schwierig-
keiten Maßnahmen zur Stützng des Betriebes er-
greifen können (z.B. produktive Erwerbslosenfürsorge,
öffentliche Aufträge). Dabei ist ausdrücklich hervorge-
hoben, daß nicht jede Sitillegung als ein volkswirt-
schaftliches Unglück betrachtet werden darf. Vielmehr
kann die infolge des Spa-Abkommens verschärfte
Kohlenlage leicht dazu führen, daß gewisse Einschrän-

den für die Durch-

skungen der industriellen Produktion im Interesse einer
möglichst wirtschaftlichen Aus-nützng Der vorhandenen
Rohstoffe sogar angestrebt werden müssen

Der Gesichtspunkt einer möglichst rationellen Aus-
nützung der vorhandenen ioh- und Betriebsstoffe
kommt in der Verordnung auch dadurch zum Ausdrucl,
daß die Demobilmachungsbehörden ermächtigt wer-
den, nach der Anzeige der beabsichtigten Stilleguug
oder des beabsichtigten Abbrucle die im Betriebe vor-
handenen Vorräte zu beschlagnahmen nnd zu ent-
eignen. In erster Linie sollen auch hier die im Ve-
triebe vorhandenen Kohlenvorräte erfaßt und weiterer
produktiver Verwendung zugeführt werden.

Deutschlands wirtschaftliche Lage
im Zentrmbrr

Die Industrie- nnd Handelszeitung berichtet:
Trotz eingetretener Besserung in einzelnen Wirt-

schaftszweigen blieb die wirtschaftliche Lage Deutsch-
lands im September ungünstig. Im allgemeinen
waren im Berichtsmonat dieselben trüben E rscheiunn gen
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in der Wirtschaftslage zu beobachten wie in den Vor-
monaten.

Die allgemeine Arbeitsmarktlage bietet immer
noch ein ungünstiges Bild. Wenn auch für einige
Berufe im Laufe des Berichtsmonates eine leichte
Besserung festgestellt werden konnte, so hatten andere
Berusszweige weiterhin unter einer slauen, teilweise
sogar stilliegenden Geschäftstätigkeit zu leihen. Vor
allem in der Metallindustrie hielt der Tiefstand des
Beschäftigungsgrades in unverminderter Stärke an.
Aber auch andere Gewerbe, zum Beispiel das Holz-
uud Schnitzstoff-, das Nahrungs- und Genußmittel-
gewerbe, die Papier- und Lederindustrie, wiesen, ab-
gesehen von örtlichen Besserungen, im allgemeinen die
gleiche Lage auf. Durch Absatzstockung und Kohlen-
mangel bedingte Betriebseinschränkungen und Still-
legungen drückten die Arbeitsmarktlage. Die Mel-
dungen der Deniobilmachungskommissare über die am
15. September in ihren Bezirken unterstützten Voll-
erwerbslosen zeigen zwar eine Abnahme der Erwerbs-
losenzifser (es wurden gezählt: am 1. August 403 878,
am 15. August 411 565, am 1. September 419 875 und
am 15. September 403 381 nnterstützte Vollerwerbs-
lose), indessen erscheint die Besserung in diesen Ziffern
unerheblich gegenüber der von der Statistik schwer zu
fassenden wirklichen Arbeitslosigkeit. Bisher konnten
die Landwirtschaft, die Textilindustrie und zum guten
Teil das Bekleidnngsgewerbe nnd das Baugewerbe
zur Entlastung des Arbeitsitiarktes von dem liber-
angebot an Arbeitsuchenden beitragen. In einzelnen
Gegenden ließ aber schon der Bedarf an landwirt-
schaftlichen Arbeitskräften nach. Die mangelnden
Unterkunstsmöglichkeiteu im Bergbau nnd teilweise
auch in der Landwirtschaft legen nach wie vor der Ver-
uiittelungstätigkeit Beschränkungen auf. In wieweit
die Berufe mit günstigerem Geschäftsgange und
steigendem Beschäftigungsgrade und die in Angriff ge-
nonunenen iliotstandsarbeiten sich für Arbeitslose
weiterhin als aufnahmefähig erweisen werden, und
die hier zu bemerkende Besserung aus die anderen Ge-
werbe übergehen wird, muß abgewartet werden. Die
Erwerbslosenzahl bleibt nach wie vor drückend.

Die Betriebs- und Verkehrslage auf den Eisen-
bahnen ist im allgemeinen noch befriedigend gewesen.
Der Verkehr wurde gegenüber dem Vormonat etwas
lebhafter. Seu Anforderungen an den Wagenpark
konnte im großen und ganzen noch voll entsprochen
werden, wenn auch, besonders in den letzten Tagen des
Monats, vereinzelte Ausfälle zu verzeichnen waren.
Daneben traten hier und da Schwierigkeiten in der
Lokomotivgestellung ein, obwohl sich der Bestand an
betriebsfähigen Lokomotiveu um ein Geringes ge-
bessert hatte. Der Kohlenverkehr wickelte sich glatt ab.
Die Kehlenabbefövderung aus den großen Kohlen-
gebieten gestaltete sich, soweit es sich aus den vor-
liegenden Berichten ersehen läßt, im September
gegenüber der des Monats August überall günstiger.
Im Ruhrkohlengebiet wurden täglich 19 000 bis
20 000 Wagen gestellt. Der Umschlag in den Ruhr-
häfen blieb gegenüber dem des Vormonats um ein
Gerinng zurück. Infolge der günstigen Transport-
lage verringerten sich die Haldenbestände der Ruhr
(Bestand am 14.8. etwa 132 000 To., am 11. 9. etwa
104 000 To.). Trotz der Unruhen in Oberschlesien, be-
sonders noch im Anfang des Monats, ging dort die
Kohlenabbeförderung glatt von statten. Die Wagen-
gestellung und der Umschlag in Kosel besserten sich
erheblich. Die Haldenbestände in Oberschlesien, die
infolge der Ausstände am 28. 8. auf 300 000 Tonnen
gesunken waren, erhöhten sich bis zum 11.9. auf
302000 Tonnen. Die Wagenanforderung des Mittel-
deutschen Braunkohlengebietes stieg um fast 600 Wagen
täglich gegenüber der Anforderung im August. Der
Versand künstlicher Düngemittel, der im Vormonat
etwa 51000 Wagen erreichte, wurde stärker. Dabei
ging allerdings der Kaliversand zurück. Der Mehr-
versand entsiel in der Hauptsache auf Phosphate und
stickstoffhaltige Düngemittel Die Wagenanforderung
zur Beförderung von Kartoffeln, Getreide und Vieh
wurde im allgemeinen höher. Es wurden im Sep-
tember für Kartoffeln bis 2600, für Getreide bis 2400
nnd. Vieh bis 900 Wagen gestellt. Die Versorgung
der Eisenbahuen mit Dienstkohlen wickelte sich in be- 

friedigender Weise ab. Die preußischen Eisenbahnen
sind beispielsweise am 16. September im Durchschnitt
für etwa 25 Tage versorgt gewesen.

In der Landwirtschaft hielt die im letzten Drittel
des August einsetzende niederschlagreiche Witterung
auch im September an und war überall da, wo die
Erntearbeiten im Rückstande geblieben waren, von
ungünstigem Einfluß auf die Güte der Körnerernte.
Im übrigen bestätigte sich das Urteil des Vormonats
über« den Ausfall der Getreideernte. Sie kann nur
als Mittelernte bezeichnet werden. Unsere Haupt-

 

Unsere Abonnenten
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bitten wir folgendes Zu beachten: Bezie er, die unsere Zeitschrift
direkt b elm V erla g e bestellt haben, m ssen das Abonnementss
geld auch direkt an unseren Verlag einsenden. Ist aber die
Zeitung am P o st sch alte r bestellt, so muß auch der Abonnementss
etrag am Postschalter tm voraus bezahlt werden.
Be ieher, die beim Verlag bestellt haben und für das nächste

Quar al am P o st Ich a lt e r bestellen, wollen uns benachrichtigen,
damit die doppelte Zusteltung vermieden wird.

Bei Neubestellungen wolle man Name, Stand und Ort recht
deutlich schreiben und vor allen Dingen die B e st ellp osta n stalt
genau bezeichnen. Sollten sich dann noch irgend welche Mängel
im Bezug-e der Zeitung tierausstellem so wende man sich zunächst
seh ristlich an die zuständige Brstellposkanstalt und wenn dann
keine Abhilfe erfolgt, benachrichtige man sosort den vertag.   

brotfrucht, der Roggen, ,,schüttet« schlecht, da er vieler-
orts nicht voll ausreisen konnte. Alle reichlicher
Regen war auch der Spätkartofselerute hinderlich-, die
in diesem Monat einsetzte. Später förderte eine Reihe
wärmerer, trockener Tage das Einbringen der Knollen,
die, wie es. vorläufig scheinen will, weniger an Menge
als an Güte zu wünschen übrig lassen. Die Aussichten
für die Rübenernte sind im allgemeinen günstig ge-
blieben. Die Grunnneternte gab gute Erträge, litt
jedoch in ihrer Beschaffenheit durch Siegen. Die Ar-
beiten der Herbstbestellung wurden dadurch, daß sich
die Ernte aller Getreidefrüchte und des zweiten Heu-
schnittes sehr zusammendrängte, und infolge un-
günstiger Witterung verzögert.

Was sdie Ernährungslage und -Wirtschast anlangt,
so ist die Anfhebimg der Kartoffelbewirtschaftung ab
15. September und die am 1. Oktober eingetretene Auf-
hebung der Zwangsbewirtschaftung des Fleisches von
besonderer Bedeutung. Daß sich der Übergang zur
freien Wirtschaft nicht reibiungslos vollziehen würde,
war vorauszusehen. Da genügende Vorräte in den
Händen der Regierung sind, dürften jedoch zunächst
eintretende Härten zu mildern fein. Sie Ab-
lieferungen an Getreide waren größer als im Vor-
jahre, standen allerdings gegen 1918 zurück. Dadurch,
daß der Hafer dem Landwirt in Zukunft zur Ver-
fügung stehen wird, ist eine wesentliche Erleichterung
für dessen Wirtschaftsführung eingetreten und die
Futterversorgung der Haustiere auf eine gesündere
Grundlage gestellt worden. Die Herabsetzung der Aus-
mahlung des Brotgetreides auf 85 v.H. ist beschlossen
worden, so daß Aussicht auf Bereitung eines bekömm-
lichen Brotes besteht. Wir bleiben im übrigen auf die
Einfuhr von 2 Millionen Tonnen Brotgetreide an-
gewiesen, also in stärkster finanzieller Abhängigkeit
auch in der Ernährungswirtschaft vom Auslande.

Die Kohlenförderung erfuhr im Ruhrgebiet eine
leichte Besserung, da die Beteiligung der Bergarbeiter
an den vereinbarten Überschichten größer wurde. Eine
nennenswerte Steigerung der Förderung würde ein-
treten, wenn statt der zweimaligen Uberschichten von
je 81s2 Stunden, die Überschichten gleichmäßig auf die
Woche verteilt würden. Bisher haben sich die Berg-
arbeiter aber hierzu nicht bewegen lassen, da sie in
einer solchen Regelung die Aufhebung des Sieben-
stundestages erblicken. Die oberschlesische Förderung
hat sich von den Unruhen des polnischen Aufstandes
wieder erholt. Der Wagenbedarf konnte im all-
gemeinen voll gedeckt werden; eine wesentliche
Steigerung der Wagengestellung ist im Mitteldeutschen
Braunkohlenrevier infolge der Steigerung des Roh-
braunkohlenversandes zu verzeichnen. Die Entente-
lieferungen sind wie im August auch im September
erfolgt. Die Versorgung der Gaswerke wurde be-
sonders dadurch schwierig, daß die zum Betrieb ge-
eigneten Kohlensorten durch »die Entente in großem
Umfange beansprucht wurden. Bei den durch Braun-
kohle gespeisten Elektrizitätswerken war die Ver-
sorgung etwas besser.  

Bau den Izandwertim
E Korporationen

Bericht über die 6. Vorstandssttzung der Hand-
werkskammer zu Breslau vom 14.0ttober 1"320

Im Mittelpunkt der Besprechungen stand der Bericht
des Syndikus über die Tagung des »Reichsverbandes
des deutschen Handwerks« in Jena, die sogenannte
»Jenaer Handwerkerwoche«. Neben einer zusammen-
fassenden Darstellung der Ereignisse jener Woche, wie
sie teilweise schon in dieser Zeitschrift wiedergegeben
worden ist, gab der Berichterstatter Kenntnis von be-
sonderen Einzelheiten. Wenn auch die Borverhand-
lungen oft Meinungsverfchiedenheiten zutage förderten,
so ist doch bemerkenswert, daß die Beschlüsse der Haupt-
versammlungen durchweg einstimmig gefaßt wurden;
das bedeutet nichts mehr und nichts weniger, als daß
das deutsche Handwerk jetzt zwar wie jeder andere
gesunde Berufsstand innere Kämpfe zu bestehen hat,
daß es aber im Endersolg jeder Frage einig ist und
einig und geschlossen auch nach außen auftritt. Das
ist vielleicht das allergrößte Ergebnis der Ienaer Hand-
werkerwoche. Die Hauptsrage bildete in Iena der Neu-
aufbau und die Neugliederung von Handwerk und
Gewerbe auf der Grundlage der fraglichen Selbst-
verwaltung. Weiterhin wurden politische Fragen, das
Vergebungswesen und die Sozialversicherung behandelt;
schließlich Sozialisierung, Kommunalisiernng und das
Lehrlingswesen. Der Reichsverband des deutschen
Handwerks hat bewiesen, daß er lebensfähig ist. In
der Aussprache des Kammervorstandes hob der Vor-
sitzende hervor, daß aus den Ienaer Beschlüssen- nun
auch die nötigen Folgerungen für illiittelschlesien ge-
zogen werden müssen. Die Neuorganisation muß lang-
sam beginnen. Verbunden wurde hiermit die Frage
der Preissenkung; der Vorstand steht auf dem Stand-
punkte, daß hierüber zunächst das mittelschlesische Hand-
wert selbst befragt werden«- müsse; es soll deshalb eine
Sitzung einberufen werden, zu der die Berufs-
beaustragten, die Innungsausschüsse und die Aus-
schüsse für das Lehrlingswesen und der Oberpräsident
einzuladen sind.

Die Tagesordnung behandelte ferner die; Frage der
Ansstellungen von Lehrlingsarbeiten. Diese Aus-
stellungen ruhten zum größten Teile während des
Krieges. Der Vorstand beschloß, die Wiederaufnahme
solcher Ansstellungen für die Osterquartale anzuregen
und zu fördern.

Für den ,,Landesverband des Schlesischen Hand-
werks« wurden 2000 Mark bewilligt. Sie Kassen-
führung der Kammer wurde beschlußgemäß dem Stell-
vertreter des Syndikus übertragen, da der Syndikus
als Mitglied des Reichswirtschastsrates und wegen
häufiger Dienstreisen an sich schon zumeist gezwungen
war, die Kassensührung an seinen Stellvertreter ab-
zugeben. Eine Beschwerde des Innungsausschusses
Striegau in Sachen des Berufsbeauftragtenwesens soll
der oben genannten einzuberufenden Versammlung
vorgelegt werden. Weiterhin wurde beschlossen, daß die
Kosten für die Ansstelllung von Ehrendiplomen
weiterhin von der Kammer zu tragen seien; die Kosten
für die S‚Dieifterbriefe dagegen sollen künftighin die
Empfänger tragen.

Unter anderem wurde noch auf Antrag des Beamten-
ausschufses der Kammer beschlossen, für die im Kriege
gefallenen Beamten und Angestellten der Kammer eine
Ehrentafel aufzustellen.

Elektrische Woche in Hannover

In der innerhalb der ,,Elektrifchen Woche« in
Hannover stattgefundenen und von über 150 Personen
besuchten ersten Hauptversammlung des neuen Ver-
bandes sprach der Vorsitzende, I n g. R a s k o p -
B en rath a. Rh. über das Arbeitsprogramm des
Verbandes; Herr Ing. Otto Ehlers-Stettin
über die Gründung von Bezirksvereinen und Orts-
gruppen und Herr D i r e k to r V ölkel von der Ein-
kaufsvereinigung für elektrotechnische Bedarfsartikel
über. die Errichtung von Materialslägern für die Mit-
glieder der Relma in zentral gelegenen Orten. Diplom-



4 »»Schlesiens Handwerk und Gewerbe«

Jngenieur R i t t e r - L e i p zi g führte die Anker-
wickelinaschinen Patent Ritter, vor, außerdem die Firma
Sienieiis 80 Halske eine Ankerprüfeinrichtuug. Den
Schluß bildete die Vorführung tnoderner Filiri-
Reklame. Die Vorträge erscheinen im Drucke und sind
von der Geschäftsstelle des Relnia-Verbandes, Frank-
furt a. M., Scheffelstraße 1, kostenlos zu beziehen.

Lehrlingswesen

Notschrei der Lehrherren
Jn den Kreisen der Lehrherren häufen sich die

Klagen über die Berwahrlosung der Lehrlinge und
deren w·.derspenslige Haltung gegenüber dem Lehr-
herrn. Die Stimmung in dieser Hinsicht gibt ein
Schreiben eines Müllermeisters aus der Provinz
wieder, das wir wegen seiner Bedeutung wörtlich an-
führen:

»Seit längerer Zeit bemühen sich die Städtischen
Behörden, die schulentlaassene Jugend in Lehrstellen
auf dem Lande unterzubringen, weil hier die Er-
iiährungsverhältnisse bessere sind, die meisten Eltern
aus der Großstadt belehren aber ihre}Kinder dahin
recht wenig zu arbeiten, viel und gutes Essen zu ver-
langen und frech sich gegen Jedermann zu benehmen.
Jch bitte die Handwerkskammer, auf die Eltern ein-
zuwirken, daß den Lehrherren ihr schweres Erzieher-
anit erleichtert wird. Die Eltern denken heute, wenn
sie nur ihre Kinder auf dem Lande aiiffüttern können.
Geht es auch nur eine kurze Zeit, dann kommen sie zu
Hause, erhalten am Tage Arbeitslosen-Umerstützung,
des Nachts werden schlimme Sachen ausgeführt, Wenn
die Gerichte nicht schwere Strafen verhangen werden,
wird aus der Jugend ein richtiges Verbrechertum, wie
es jetzt bereits der Fall ist. Es ist schändlich! Die
Behörden sowie die Schulen haben hier eine schwere
Aufgabe, die Jugend zu· retten."

Diese Zeilen beweisen am besten, wie weit es mit
unserem Lehrlingswesen gekommen ist. Wir können
uns diesen berechtigten Klagen nur anschließen und
insbesondere den Eltern der Lehrlinge nur raten, auf
ihre Kinder günstig einzuwirken Die Eltern können
in der jetzigen Zeit nur dankbar sein, wenn ihre
Kinder in guter Kost und Unterkunft sind und was
ordentliches lernen. Sie müßten in jeder Beziehung
einen es wohlmeinenden Lehrherrn unterstützen. Sie
dürfen nicht vergessen, daß der Lehrling nur Schüler
und der väterlichen Zucht des Lehrherrn unterworfen
ist. Sie dürfen nicht vergessen, daß die Eltern durch
den Lehrvertrag und die Vorschriften der Handwerks-
kammer über Regelung des Lehrlingswesens gehalten
sind, den Lehrherrn in der Erziehung und Ausbildung
des Lehrlings zu unterstützen Tun sie das nicht, so
schädigen sie sich selbst und gefährden die Zukunft

Der Birsetmotor
Die Industrie- und Handelszeitung schreibt über

diesen so wichtigen Motor:
Der Dieselniotor ists durch das vor kurzem von der

Entente an uns gestellte Gebot, die schnell laufenden
Maschinen dieser Art zu zerstören und deren Weiterbau
zu unterlassen, in der breiten Offentlichkeit bekannt ge-
worden. Diese Maschinenart ist in ihrer Grundidee,
wie auch in ihrer konstruktivenDurchbildung eine rein
deutsche technische Leistung. Anfang der neunziger
Jahre des vergangenen Jahrhunderts faßte Rudolf
Diesel, angeregt durch die Vorlesungen des Wärme-
theoretikers Professor Schröter, den Plan, einen neuen
Verbrennungskraftinotor ähnlich der Gaskolben-
niaschine zu schaffen, bei dem jedoch die Entzündung
nicht plötzlich, sondern allmählich (im Gleichdruck ein-
treten sollte, wodurch der Wirkungsgrad, d. h. die Aus-

. nützung der im Breutistoff enthaltenen Wärmeenergie,
besonders günstig ist. Als Betriebsmittel dienten Ol,
Petroleum uiidi ähnliche Stoffe. Nach jahrzehutelangen
mühseligen Versuchen, wobei namentlich die Material-
frage, da hohe Drucke und bedeutende Teniperaturen
eintreten, große Schwierigkeiten gemacht hatte, gelang
es endlich, eine betriebsfähige Maschine zu schaffen.
kDas Prinzip ist das folgende: in einem Zylinder

mit beweglichem Kolben (wie zum Beispiel beim Auto-

  

 

 

ihrer Kinder und verhindern die Gesundung und
Festigung des Handwerks, dem sie ihre Kinder selbst
zugeführt haben. Sie sollen auch bedenken, daß der
Lehrherr berechtigt ist, Lehrlinge-, die ihre Pflicht nicht
erfüllen, vorzeitig zu entlassen. Dann ist das Geschrei
groß. Die Eltern haben es sich dann selbst zu
danken. - E.

Kaufmännjsrhejhandwerltersragrn-

Ein Brief aus Amerika
»Die Offizielle Friseur-Zeituug«, Berlin, gibt einen

interessanten Brief ihres Fachgenossen Neßler, New-
york, zur allgemeinen Kenntnis. Jn dem Briefe
heißt es:

»Ich lese mit großer Teilnahme, daß der deutsche
Beruf dem Anschein nach so rührig ist wie früher. Man
sollte aber entschieden daraus hinwirken, daß die junge
Generation eine kaufmännische Berufsbildung erhält.
Das istl auch im Arbeitsverhältnis für beide Teile, die
Angestellten wie die Meister, dringend nötig. Das
Kleingewerbe schwebt heute in einer dünnen Atmo-
sphäre; daß es« leicht erdrückt werden kann, lassen uns
auch ökonomische Studien über andere Handwerke, wie

Schuhmacher, Schneider, Küfer und dergleichen fest-
stellen. Nur der kaufmännisch gebildete Friseur kann
erobern, was in anderen Händen ist und es erhalten,
wie sich seine Zukunft entwickelt. Mit den handwerk-
lichen Verrichtungen am Menschen ist es eine gewagte
Sache für einen Mann, der hohe Arbeitslöhne bezahlen
soll, während der Zuspruch des Publikums durch hohe
Lebenspreise einen fühlbaren Rückschlag erhält, der
wahrscheinlich Jahre andauern dürfte. Der gewaltige
Unterschied zwischen Einbildung nnd Tatsache in bezug
auf das Geschäft muß kaufmännisch studiert werden,
damit man keinen Nachteil erleidet. Ich schreibe dies
in der wohlwollendsten Absicht für meine deutschen
Kollegen, und darf für mich in Anspruch nehmen, daß
ich diese Ansicht im anierikanischen Berufsleben, wo das
Kaufmännische keine Rolle spielt, erworben habe.

Jn unserem Geschäft sind beispielsweise zwei An-
gestellte, von denen der eine vor 14 Tagen eingetreten
ist und ein garantiertes Jahreseinkommen von zehn-
tausend Dollar hat, während ein anderer, seit sechs
Wochen bei mir tätig, 4160 Dollar erhält. Diese beiden
Angestellten wollen diese Summe nur als Kommissions-
abfindung verdienen, d. h. sie bringen dem Geschäft
genügend Kunden und Bestellungen ein, von deren
Prozente sie diese Lohnsätze haben. Jch kann meinen
deutschen Fachgenossen darum nur empfehlen, soviel
Weisheit anzuwenden, daß sie ihre Söhne gründlich
als Kaufleute ausbilden lassen, damit sie den kauf-
männischen Geist in das Geschäft zu bringen verstehen,
an Stelle alter Friseurpraktiken. Unser Beruf verlangt

 

mobilmotor) wird durch ein Ventil, wenn der Kolben
nach unten geht, Luft eingeführt. Beim Zurückgehen
preßt der mit einem Kiirbelgetriebe verbundene Kolben
die Luft zusammen. Hierdurch wirdj sie erhitzt; sodann
wird, wenn der Kolben seitie höchste Stelle erreicht hat,
durch eine Brennstoffdüse Ol in dünnen Strahlen ein-
geführt, das sich in der heißen Luft entzündet. Durch
den dabei entstehenden Explosionsdruck wird der Kolben
wieder zurückgedrückt und stößt schließlich die ver-
brannten Gase ans. Dieses Spiel wiederholt sich
dauernd. Da man vier Kolbeuhübse unterscheidet: die
Lust- und Olaufnahnie, die Verdichtung des Gemisches,
den Explosionshub und den Auspuffhub der ver-
brannten Gase, so spricht man von einem Viertakt-Ver-
fahren. Das Kennzeichuende bei dieser Maschinenart
ist, daß im Gegensatz zu den sonstigen Verbrennungs-
motoren Vergafer iiud elektrische Zündeinrichtung in
Wegfall kommt. Im Laufe der technischen Entwicklung
hat es sich gezeigt, daß der Dieselniotor, der ursprüng-
lich für langsamen Lauf — etwa 40 bis 100 Kurbel-
umdrehungeu in der Minute — gebaut wurde, für
verschiedene Verwendungszwecke vorteilhafter arbeitet,
wenn man ihn als Schnelläufer konstruiert. Sein
Gewicht, berechnet auf die Pferdestärke, wird dadurch
geringer; man spart deshalb Material, und die weitere
Folge ist, daß sich Anschaffungs- und Betriebskosten
verringern. Bereits vor dem Kriege waren einige 
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eine gründliche Revision sowohl in Deutschland wie
irgend anderswo. Wir alle haben ausgezeichnete Ge-

legenheit, das gute (bessere) Publikum aiizuzieheu nnd
durch diese Kundschaft unsere Unternehmung ins
Größere zu entwickeln. Aber nur eine Zusammensetzung
kann uns dem Ziel näher bringen, der Friseur darf
nicht den Kaufmann und dieser den anderen nicht
zurückstellen. Der Friseiir sollte nicht warten, bis die
Kundschast etwas verlangt, und dann das Verlangte
phlegmatisch ohne Regel und ohne Grundlage von
irgend einem Lieferanten taufen. Diese Umstände
machen den Beruf und- uns selbst arm und klein. Wir
sollen unsere-Intelligenz die doch in unserem Berufe
zweifellos vorhanden ist, erfinderisch anwenden und
alles nutzbar machen, was uns günstig erscheint; sonst
stirbt unsere gegenwärtige Generation über die Mög-
lichkeiten der neuen Zeit hinweg und die nächste erhält
ein verpfuschtesl Dasein, mit dem sie sich nicht gut ab-
finden kann.«
üpflftgfragpn

Die Privatarbeit des Gewerbegehilfen

Es kommt außerordentlich häufig vor, daß Ge-
werbegehilfen eines Betriebes zu Privatarbeiten
irgend welcher Art für Vorgesetzte, z. B. Prokuristen,
Ingenieure, Werkmeister, Techniker usw. herange-
zogen werden. Soweit dies nach Feierabend ge-
schieht, wird dies den Betriebsinhaber oder Be-
triebsleiter in der Regel wenig interessieren; die
Arbeiter werden aber nicht selten auch während der
Arbeitszeit für private Zwecke in Anspruch ge-
nommen, und natürlich wird der Lohn für die
betreffenden Stunden vom Arbeitgeber mitbezahlt.

Der Kläger H. war als Hobler bei dem Be-
klagten B. tätig. Er war Mitglied des Arbeiter-
ausschusses und wurde am 9. Juli 1919 ohne
Jnnehaltung der gesetzlichen Kündigungsfrist ent-
lassen, und zwar, nach seiner Behauptung, weil er
sich in sein-er Eigenschaft als Mitglied des Arbeiter-
ausschusses bei dem Beklagten mißliebig gemacht
habe. Dieser behauptet aber, der Kläger sei aus
einem ganz anderen, und zwar triftigen Grunde ent-
lassen worden. Der Kläger habe ohne sein Vor-
wissen für einen der Meister, und zwar in dessen
Behausung, während der Arbeitszeit Malerarbeiten
ausgeführt, sich aber für die bestimmte Zeit, d. h. für
fünf Stunden, den vollen Arbeitslohn bezahlen
Iaffen. Das sei ein Betrug; er hätte den zuvielge-
zahlten Arbeitslohn ziirückweisen müssen. Der Vor-
sall habe sich zwar schon vor 15 Monaten ereignet,
er fei aber erst jetzt zur Kenntnis des Beklagten ge-
langt und darum sei dieEntlassung nach Feststellung
der Tatsachen gerechtfertigt Der Kläger H. be-

schnellaufende Dieselniaschinen in ortsfesten Anlagen
vorhanden. Jm Kriege zeigte es sich, daß diese Bauart
die Eigenschaften besaß, die von einer U-Boot-
Antriebsmaschine gefordert werden. So kam es, daß
der Dieselinotor hierfür Verwendung fand. Es ist
jedoch völlig unrichtig, zu sagen, daß dieser Motor
lediglich U-Boot-Maschine sei.

Als uns der Versailler Vertrag die Verpflichtung
auferlegte, unsere Kriegsfahrzeugniaschinen einer in-
dustriellen Verwertung zuzuführen, fanden die ehe-
maligen U-Boot-9)iaschinen —- nach teilweiseni Umbau
—- iii den verschiedensten Betrieben Verwendung.
Heute sehen wir sie als Antriebisniaschinen in Elek-
txsizitäts- und Wasserwerken, ais Licht- und Kraft-
maschinen in den verschiedensten Industriezweigen, in
der Landwirtschaft, in deri Handelsniarine, kurz überall
da, wo man Kraftmaschinen mittlerer Leistung be-
nötigt. Würde die Entente aus ihrer Forderung be-
stehen, daß wir diese Maschinen herausreißeu und zu
zerstören hätten, so wären die Folgen für unser Wirt-
schaftsleben äußerst ernft. Es ist geradezu Wahnsinn,
in einer Zeit der Not, in der, wie auch-, die Entente-
Staatsniänner in Brüssel uns gesagt hatten, arbeiten
iitid sparen für uns das einzige Mittel zur Herbei-
führung erträglicher Zustände ist, brauchbare Kraft-
iiiaschinen zu"ver«nichten, und sie durch ähnliche neu
zu erstellende zii ersetzen, Werte zu zerstören, anstatt
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hauptet, er fei fich feiner ftrafbaren Handlung be-
wußt gewesen, da er geglaubt habe, den Auftrag
seines Vorgesetzten ausführen zu müssen, die Ent-
lassung sei zu Unrecht erfolgt, und er fordere dem-
gemäß den Lohn für die Zeit der gesetzlichen Kündi-
guugsfrist.

Der Beklagte ist in beiden Instanzeu zur Lohn-
zahlung verurteilt worden, in zweiter Instanz vom
Landgericht Ehemnitz am 21. November 1919.

Das Gewerbegericht betont, ein Betrug tm
fSinne des § 263 des Strafgesetzbuches liege nicht
vor —- es sei nicht nachweisbar, daß der Kläger sich
der Rechtswidrigkeit seiner Handlungsweise bewußt
gewesen, auch kämen derartige Vorsälle häufig vor,
ohne daß sich die Arbeiter dabei etwas Unrechtes
denken. Da also ein Betrug nicht vorliege, so
könne sich der Beklagte auch nicht auf § 123 Abs. 2
berufen, nach welchem eine fristlose Entlassung
wegen Diebstahls, Unterschlagung, Betrugs usw. er-
folgen könne.

Das Landgericht hebt in seinen Urteilsgründen
hervor, daß der Gesetzgeber besonders schwere Ver-
fehlungen im Auge gehabt habe, bei denen dem Ar-
beitgeber nicht einmal zugemutet werden könne, das
Arbeitsverhältnis bis zum Ablauf der regelmäßigen
Kündigungsfrist fortzusetzen Der Kläger war als
Arbeiter dem fraglichen Meister unterstellt und
konnte infolge seines Abhängigkeitsverhältnisses das
Ansinnen des Meisters nicht gut abschlagen, selbst
wenn es nur in Form einer Bitte gemacht wurde.
Daß Kläger den Meister nicht danach fragen wollte,
ob der Arbeitgeber einverstanden sei, ist begreiflich,
da sich in einer solchen Frage, wenn sie ungerecht-
fertigt war, ein für den Meister verletzendes Miß-
trauen offenbart hätte. Es konnte dem Arbeiter
aber bei der Geringfügigkeit der Sache nach den
tatsächlichen Verkehrsgebräuchen auch nicht ange-
sonnen werden, sich- beim Arbeitgeber zu erkundigen,
zumal es bei der Stellung des Meisters wohl anzu-
nehmen war, daß dieser sich tatsächlich mit dem Be-
klagten besprochen habe. Richtig ist allerdings,
daß Kläger sich in der Fabrik den Lohn für Stunden
bezahlen ließ, welche er in der Wohnung des
Meisters für diesen durch Ausführung von Maler-
arbeiten geleistet hatte. Er wollte sich aber nicht be-
reichern; das geht daraus hervor, daß er anderseits
von dem Meister keine Sondervergütung verlangt
hatte. Er hat also an diesem Tage nicht mehr als
sonst verdient. Daß der Kläger es völlig dem Meister
überlassen hat, sich wegen der Lohnzahlung mit dem
Arbeitgeber auseinanderzusetzen, ist zwar nicht zu
billigen, aber diese Verfehlung ist nicht so schwer-
wiegend, um eine sofortige Entlassung zu recht-
fertigen. Fr. ch.

 

zu schaffen. Das wäre eine unsinnige Vergeudung an
kostbaren Rohmaterialien, an Zeit, Geld und an Ar-
beitskräften. Außerdem müßten bis zur Vollendng
der neuen Maschinen die Fabriken feiern, die Arbeits-
loseuzahlen würden sich noch mehr steigern, Elektri-
zitätswerke und Landwirtschaftsbetriebe müßten zum
Teil stillstehen und statt Arbeitsmöglichkeiten würden
neue Not, neue innere Unruhen erzeugt werd-en. Ein-
mütig haben daher alle Schichten des Volkes gegen die
Aumaßungen der Gegner Stellung genommen, Ar-
beiter und Angestellte, Unternehmer in Stadt und
Land, sowie die Verbraucher ohne Rücksicht auf ihr
politisches Glaubensbekenntnis haben sich zu nachdrück-
lichem Protest zusammengefunden: geleitet von dem
Gedanken, daß die Durchführung der Maßregel einfach
unmöglich ist.

Noch gefährlicher ist die Ententeforderung, durch
die uns der Weiterbau der ,,fchnellaufenden« Diesel-
motoren untersagt wir-d. Man könnte vielleicht glauben,
daß die Folgen deshalb für die weitere Entwicklung
unserer Industrie nicht so nachteilig wären, weil es
sich nur um eine bestimmte Maschinengattung, eben die
,,schnellaufenden« Dieselmotoren, handele. Dem ist
aber nicht so, denn einmal ist der Begriff ,,schnell-
laufender« Dieselmotor nicht eindeutig festgelegt, da
die Tourenzahl je nach Leistung und Größe der
Maschine eine verschiedene ist, so daß der Rechts- 
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Die Sitzung des Gewerkschaftskartells
Kann das Betriebsratsmitglied für die Dauer der

Sitzung Lohn fordern?
Am 5. Juli nahm der Kläger, der bei der Be-

klagten als Schlossergefelle gegen Stundenlohn be-
schäftigt ist, in feiner Eigenschaft als Mitglied des
Betriebsrates während des Vormittags an einer
Vertrauensmännersitzung des Gewerkschaftskartells
teil. Er verlangt den Lohn für 4 Stunden, welchen
ihm die beklagte Firma verweigert Sie wendet ein,
daß sie den Kläger stets für den Lohnausfall, den er
durch Teilnahme an den Sitzuugeu des Betriebs-
rates erlitten, schadlos gehalten habe, sie halte sieh
aber nicht für verpflichtet, dem Kläger auch noch
den Lohn für Stunden zu zahlen, die er durch Teil-
nahme an anderen Sitzungen versäume. Der
Kläger wurde durch Urteil des Gewerbegerichts zu
Königsberg i.Pr. vom 21.Iuli 1920 abgewiesen.

Der Gesetzgeber hat es grundsätzlich vermeiden
wollen, daß dem Unternehmer aus der Geschäfts-
fiihrung des Betriebsrates Kosten entstehen Des-
halb bestimmt §80, daß die Sitzungen des Be-
triebsrates in der« Regel und nach Möglichkeit außer-
halb der Arbeitszeit stattfinden sollen. Wenn sie
ausnahmsweise einmal während der Arbeitszeit
stattfinden müssen, dann dürfen Lohnabzüge nicht ge-
macht werden; doch müssen derartige Sitzungen dem
Arbeitgeber rechtzeitig gemeldet Werden Nur im
Falle der Versäumnis von Arbeitszeit infolge Aus-
übung des Wahlrechts oder Betätigung im Wahl-
vorstande ist dem Arbeitgeber zur Pflicht gemacht,
Lohn und Gehalt ohne Gegenleistung zu zahlen.
Aber das wird in der Regel nur einmal im Jahre

vorkommen. Dem Gewerkschaftskartell müßte es bei
achtstündiger Arbeitszeit möglich sein, seine
Sitztingen in die arbeitsfreie Zeit zu verlegen. Hat
die Arbeiterschaft eines Betriebes in einem besonderen
Einzelfalle den Wunsch, den Betriebsrat an einer
in die Arbeitszeit fallenden Sitzung teilnehmen zu
lassen, so können die Kollegen gemeinschaftlich den
Schaden tragen, d. h. den betreffenden Betriebsrats-
mitgliedern den Lohn erftatten. §37 des Betriebs-
ratsgesetzes steht dem nicht entgegen. Die Erhebung
von gelegentlichen und freiwilligen Beiträgen kann
den Betriebsrätens nicht untersagt werden. Nur die
Ausübung eines Zwanges oder die Erhebung aus-
dem Wege des Lohnabzuges ist verboten. Fr. ch.

Baudelegierte als Mitglieder des Betriebsrats
Ein Betriebsrat ist nach §62 des Betriebsrats-

gesetzes nicht zu errichten oder hört zu bestehen auf,
wenn seiner Errichtung oder seiner Tätigkeit infolge
der Eigenart des Betriebes besondere Schwierigkeiten
entgegenstehen und auf Grund eines für allgemein
verbindlich erklärten Tarifvertrags eine andere Ver-

uusicherheit und der gegnerischen Willkür Tor und
Tür geöffnet wäre. Dazu kommt, und das ist das be-
sonders Bedenkliche, daß das freie technische Schaffen
auf unerhörte Weise dadurch eingeengt wird. Wir
wissen noch nicht, welche Wege die technische Ent-
wicklung gehen wird, wir wissen aber, daß derartige
Fesseln unter Umständen Erfindungen hemmen
könnt-eu, die nicht nur uns —- denn die Technik ist ja
international —- sondern dem Fortschritt der gesamten
Welt schädlich sein würden.

Der Dieselmotor ist zwar in Deutschland entstanden,
aber er hat seinen Siegesgang durch die ganze Welt
angetreten. Die schöpferische Idee hat nicht an der
nationalen Grenze halt gemacht. Der Weiterbau der
schnellaufenden Dieselmafchine ist für Deutschland
namentlich deswegen zu fordern, weil diese Maschinen
als Reserve-Anlagen für Wasserkraftwerke vor allem
geeignet sind. Sie sind im Betrieb billig, nehmen
wenig Raum in Anspruch, wodurch die Baukosten für
Maschinenhäuser und Fundamente geringer werden
und sind imstande, da sie in kürzester Frist in Betrieb
gesetzt werden können, die vorübergehenden Belastungs-
steigerungen in den Kraftwerken auszugleichen Nicht
geringer ist auch die Bedeutung des Dieselmotors für
Landwirtschaft und Handelsschiffahrt.

Der Umstand, daß er als Betriebsmittel Ol ver-
wendet, verdient noch besonders hervorgehoben zu 
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tretung der Arbeitnehmer des Betriebes besteht oder
errichtet wird. Diese Vertretung hat die dem Be-
triebsrat zustehenden Aufgaben uud Befugnisse

Nach dem Tarifvertrage, der die Arbeitsbe-
dingungen im Baugewerbe regelt, siud für jede Bau-
ftelle Baudelegierte zu bestimmen. Diese genießen
den Schutz des Betriebsrätegesetzes gemäß den Be-
stimmungen des 9'62 Ser Kläger ist Maurer und
Baudelegierter; er wurde von dem Beklagten kurz
vor Beendigung des Baues entlassen und klagte auf
Fortzahlung des Lohnes, wurde aber vom Gewerbe-
gericht Bremen durch Urteil vom 5. August 1920
abgewiesen.

Nach ä?” des Tarifvertrages endet das Amt des
Baudelegierten, sobald die Arbeit an dem betreffen-
den Bau sich ihrem Ende nähert, oder sobald sie be-
endet ist. Durch die Beweisaufuahme ist festgestellt,
daß zu der fraglichen Zeit die Maurerarbeiten auf
den in Betracht kommenden acht Bauten im wesent-
lichen vollendet waren; es hätte für kurze Zeit nur
noch ein Maurer beschäftigt werden können. Weitere
Maurerarbeiten waren am 6.Iuli nicht zu er-
warten. Das Gericht hatte keinen Zweifel, daß sich
an diesem Tage die Arbeit ihrem Ende näherte.
Es vermag sich der Ansicht des Klägers, daß der
Baudelegierte unter allen Umständen bis zuletzt be-
schäftigt werden müsse, nicht anzuschließen Die Ver--
ordnung vom 12. Februar 1920 bestimmt, in welcher
Weise bei Betriebseinsehränknngen die Entlassung
der Arbeitnehmer zu erfolgen hat. Daß Betriebs-
ratsmitglieder eine Sonderftelluug einnehmen, ist in
dieser Verordnung nicht gesagt. Sie können also
bei Arbeitsmangel entlassen werden, wenn der Zeit-
punkt für ihre Entlassung gekommen ist, sonst
könnte der Fall eintreten, daß ein junges, lediges
Mitglied der Betriebsvertretung ständig in Arbeit
bliebe, während ältere, verheiratete Leute entlassen
werden. In vorliegendem Falle kommt noch hinzu,
daß zurzeit für die Ausübung des Amtes als Bau-
delegierter jede Gelegenheit fehlte, da sich außer dem
Kläger ja nur noch der Maurerpolier auf dem Bau
befand. Kläger war nicht mehr als Baudelegierter
anzusehen, er konnte am 6.Iuli entlassen werden.
Seine Klage auf Fortzahlung des Lohnes wurde
daher abgewiesen Fr.ch.

Ztrurrsrngrn

Die Auskunfts- und Auzeigepftichten
nach der Reichsabgadenordnung

Durch Erlaß vom 1. Juli 1920 — [11.16051 —
hat der Reichsfinanzminifter Richtlinieu für die Aus-
kunfts- und Anzeigepflicht gemäß § 177 der Reichs-
abgabenordnung aufgestellt.

werden, da die schwere Kohleunot uns veranlaßt hat,
die Braunkohle in weiterem Umfang zur technischen
Verwertung heranzuziehen, und da wir infolgedessen
damit rechnen können, daß wir in Zukunft in größerem
Umfange Brauukohlenöl zur Verfügung haben.

Alles in allem muß man betonen, daß die Er-
haltung unserer Dieselmotoren-Industrie eine Lebens-
frage für unser Wirtschaftsleben ist. Und wir möchten
die Hoffnung ausfprecheu, daß es der Regierung ge-
lingt, bei unseren Gegnern endlich Einsicht vorzufinden.
Um so mehr, als auch rechtlich der deutsche Standpunkt
absolut unanfechtbar ist. Der Friedensvertrag ver-
langt von uns in seinem Artikel 189, daß wir die
Maschinen, die aus dem Abbau unserer Kriegsflotte
gewonnen werden, nur für rein industrielle Zwecke ver-
werten dürfen. Das ist geschehen. Kein Paragraph
fordert die Zerstörung oder verbietet ihren Weiterbau.
An diesen klaren eindeutigen Rechtsbestimmungen
müssen Däutungsversuche der Gegner scheitern. Hoffen
wir darum, daß das Ententegebot, das die schöpferische
technische Arbeit bei uns lahm legen könnte, das den

inneren Frieden aufs neue ernstlich gefährden müßte,
aufgehoben wird, bevor es zu spät ist.
I‘m

Handwerker-! Denkt an Oberschlesient I
Die Abstimmung naht!
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Es heißt in diesem Erlaß n. a.:
»Nacht den Vorschriften des § 177 De1 Reichs-

abgabenordnung haben Personen, die nicht als Steuer-
pflichtige am Verfahren beteiligt sind — von den Aus-
nahmen der §§ 178 bis 180 abgesehen —- dem Finanz-
amt Auskunft zu erteilen, und zwar über solche Tat-
sachen, die

1. für die Ausübung der Steueraufsicht oder
2. in einem Steuerermitteluugsverfahren für die

Feststellung von Steueransprüchen von Be-
deutung sind.

- Die Steneranfsicht, die nach dieser Vorschrift eine
ausreichende Begründung für das Auskunftsverlangen
bildet, ist grundsätzlich in den §§ 193 ff. der Reichs-
abgabenordnung geregelt. Besondere Steueraufsichts-
maßnahmen finden sich daneben in einzelnen Steuer-
gesetzen Unzutreffend ist aber die Annahme, daß der
Steueraufsicht nach der Reichsabgabeuordnung jede
Person 1111D jeder Betrieb unterliegen, denen irgend-
welche Verpflichtuugen zur Beistandsleistung gegen-
über den Finanzbehbrden auferlegt sind. Neben den
Verbrauchssteueru kommt für die Steueraufsicht und
die auf sie gegründeten Austuuftsvetlaugcn ins-
besondere die Umsatz(Luxns)steuer in Betracht.

Das Finanzamt kann ferner Auskunft fordern,
wenn diese in einem Steuerermittelungsverfahren für-
die Feststellung von Steueransprüchen von Bedeutungs
ift. Dabei soll indessen, wie in der Ausschußberatmig
zu § 177 der Reichsabgabeuordunng besonders hervor-
gehoben worden ist, die Auskuufispflicht nicht zur Auf-
deckuug bisher unbekannter Steuerrsälle Verwertet
werden. Daher wird von dem Erfordern allgemeiner
Auskünfte darüber abzusehen sein, ob eine bestimmte
Klasse von Personen, die weder im einzelnen namhaft
gemacht, noch der Person nach erkennbar bezeichnet
sind, bestimmte Rechtsgeschäfte abgeschlossen hat. Es
erscheint auch zu weitgehend, für die Zwecke der Kriegs-
abgabeuveranlagmig einem Geschäftsinhaber die Nani-
haftmachung der Personen aufzugeben, die Kunst-,
Schmuck- oder Luxusgegenstände zum Preise von
500 Mark und darüber- gekauft haben, oder von Lebens-
versicherungsunternehmuugen zu verlangen, daß sie Die
Namen der Versicherungsnehmer, sowie Zahl und Art
der Versicherungen für eine gewiss-e Zeit anzeigen

Die Auskunftspflicht des § 177 ist ferner durch den
§ 209 der Reichsabgabenordnung beschränkt, soweit es
sich um die Ermittelung von Steueransprüchen gegen
bestimmte Personen handelt. Regelmäßig sollen andere
Personen erst dann zu einer Auskunft oder Vorlegung
von Büchern angehalten werden, wenn die Verhand-
lungen mit dem Stenerpflicthigen nicht zum Ziele
führen oder feinen Erfolg versprechen Die 9oeachtung
dieser Vorschrift wird den Finanzämtern nahegelegt
werden müssen, um unnötigen Belastungen der ge-
schäftlich stark in Anspruch
nehmungen vorzubeugen Allerdings wird sich das un-
mittelbare Ersuchen in allen den Fällen nicht ver-
hindern lassen, in denen Gefahr im Verzuge ist und
das Finanzamt, um Schädigungen des Reichs zu ver-
hindern, sofort zugreifen muß.

Soweit nach Vorstehendem Auskunft verlangt
werden kann, ist« sie grundsätzlich von dem Auskunfts-
pflichtigen unter Erschöpfung aller ihm zur Verfügung
stehenden Auskunftsmittel zu geben (§ 177 Abs.1
Satz 2, 3). Wird die Verlegung bestimmter Beweis-
stücke gefordert, so ist darauf Bedacht zu nehmen, daß
nur solche Unterlagen von der Auskunftsperfon bei-
gezogen werden, die bei dem Steuerpflichtigen selbst
nicht erreichbar sind.

Die Auskunftspflichtigen haben nach § 185 der
Retchsabgabenordnung die weitere Untersuchungs-

   

 

 

genommenen Unter-- 

pflicht, dem Finanzamt die Urkunden und
S ch r i s t st ü ck e , sowie die einschlagenden Stellen der
Geschäftsbücher zur Einsicht vorzulegen, die sich auf
bestimmt zu bezeichnende Rechtsvorgänge beziehen. Die
Einsichtnahme ist aber abhängig von der Genehmigung
des Landesfinanzamts. Dies scheint vielfach übersehen
zu werden. Es ist dringend geboten, auf dieses Er-
fordernis hinzuweisen, damit berechtigte Beschwerden
der betreffenden Auskunftspflichtigen vermieden
werden.

Die Bücher-einsicht soll möglichst so erfolgen, daß
sie nicht störend in den Geschäftsbetrieb der Unter-
nehmung eingreift. Soweit es irgend mit dem Inter-
esse der Fiuanzverwaltung verträglich ist, wirddaher
die Offenleguug der Schriftstücke nicht in den Haupt-
geschäftsstunden, die dem Verkehr mit dem Publikum
dienen, sondern in den Geschäftsstunden zu verlangen
sein, die dem "-nneren Dienst der Unternehmungen ge-
widmet sind.

Beamte, welche mit der Einziehung mündlicher
Anskiinste oder mit der Einsicht in Geschäftsbücher,
Urkunden usw. beauftragt sind, sollen mit einem amt-
lichen Ausweis über ihre Veamteneigenschaft nnd über
ihren Auftrag versehen fein.”

ssjstuslnnd HieblunguManderungE

Die prodiiktive Siedlnngsloge
Die Not der Zeit hat schon so manche zum

mindesten seltsame Anregung zwecks Gründung 1111D
Förderung neuer Siedlnngen hervorgebracht. Nun
taucht wieder ein neuer Gedanke anf, der in Worps:-
wede durch die erste »produktive Siedlnngsloge« in
die Tat nmgesetzt wird. Man darf wohl mit Recht
auf den Erfolg gespannt sein, fremdartig genug ist
der Vorschlag jedenfalls. Das ,,Hamburger Fremden-
blatt« berichtet über die Gründung folgendes:

,,Eiue praktische Siedlerschnle, deren Mitglieder-
sich auf Grund der Selbsthilfe zu einer Art .Logen-
gemeinschaft zusammenschließetn ist in Worpswede
begründet worden und wird am 1. Oktober ihren
Lehrgang Beginnen. Einer der Schöpfer dieser be-
deutsamen Organisation, der bekannte «Garten-
atchitekt Leberecht Migge, teilt in der von Eugen
Diederichs herausgegebenen Monatschrift »Die Tat«
den ausführlichen Plan dieser ersten produktiven
Siedlungsloge mit. Ausgegangen wird dabei von
dem Gedanken eines organischen, zellenmäßigen Auf-
baues der Siedlnng. Dafür ergeben sich von selbst
drei Kernstücke: ein erzieherischer, ein bodentech--
nischer und ein gew erblicher. Eine eigentliche
Arbeitsschule ist bereits im Barkenhof in Worps-
wede von Heinrich Vogeler begründet. Hier wird
der Nachwuchs leiblich und geistig praktisch geschult,
und zwar stehen als Schulmittel zur Verfügung
zwölf Morgen Land in gartenmäßiger Kultur,
Schlosser-, Maler- und Tischlerwerkstätten, während
Webereien, Bienen- und Kleintierzucht im Entstehen
sind. Als Fortsetzung dieser Arbeitsschule ersteht auf
dem ,,Sonnenhof« Leberecht Migges ein Muster-
garten, der ein geschlossenes Schulbeispiel für die
siedlerische Selbstverforgung bieten soll. Die hier
vorhandenen Zeichenstuben für Siedlnngen aller Art
sollen zu Werkstätten für die praktische Übertragung
städtischer und ländlicher Siedlnngsprojekte ausge-
baut werden. Auf dem ,,Moorhof« zu Moorende
bei Worpswede wird ein etwa 15 Morgen großes
Anwesen als eigentliche praktische Siedlerschule aus-
gebaut; in der- dazu gehörigen Bauernkate nebst
Wirtschaftsgebäuden werden der technischeLeiter und
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eine Anzahl von Siedlnngsschiilern nntergebracht.
Jn gewerblicher Hinsicht wird Prof Hoetger auf
feinem hierfür bereits gut ausgestatteten Landsitz
freie Meisterwerkstätten für Gewerbe
einrichten, um dadurch den Kreis umfassender Auf-
bauarbeit abzuschließen. Von diesen Mittelpunkten
aus will die Siedlerschularbeit sodann kolonisa-
torisch in die Umwelt eingreifen. Schon heute hat
sich eine Reihe weiterer von erfahrenen Männern
bewirtschafteter Kulturstätten in Worpswede dieser
produktiven Siedlusngsorganisation angeschlossen 1111D
es wird das Ziel verfolgt, das ganze Land rings
um den Worpsweder Verg, Sand und Moor,
sbodenkulturell zu erschließen, fruchtbare Landschaften
zu erschaffen und mit einem neuen, tüchtigen
Menschengeschlecht zu besetzen Dazu sind freilich
bedeutende Mittel nötig, Die zum großen Teil
noch fehlen.” «
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Daimler und Handwerk
Die nunmehr beendeten schiedsgerichtlichen Ver-

‚hanDlungen nach Dem Generalstreik bei der Daimler-
Motoren-Gesellschaft in Untertürkheim ergaben inter-
essante Einblicke in die Betriebsrätewirtschaft und den
Terror, der in diesem Betriebe herrschte. Für die Be-
triebsräte hat die D. M. G. bereits eine halbe Million
ausgelegt. Jn den Garderobenschränken der Arbeiter
fand man für beinahe eine Million Mark hergestellte
Pfuscharbeit (Holzbeile, Hämmer, Feueranzünder nnd
sonstiges Material). Es war ein offenes Geheiiictiis,
daß die Dainiler-Arbeiter der ganzen Umgegend alle
einschlägigen Arbeiten nach Feierabend zum Schaden
der Handwerksmeister lieferten, natürlich alles mit dem
bei Daimler entwendeten Material. Auch in anderen
Großbetrieben, vor allem auf den staatlichen Maschinen-
Werkstätten, hatte man in den Schränken der Arbeiter-
fchaft Material von erheblichem Wert gefunden. Unter
diesen Umständen kann man sich nicht wundern, wenn
sich die Betriebe nicht mehr 1entie1e11. Man hofft be-
sonders bei Daimler, daß durch die Nichtwieder-
einstellung bestimmter Gruppen der Betrieb von der-
artigen Elementen nun etwas gesäubert ist.

Die Lügen über das Sowjet-Paradies
Daß Den linkssozialistischen Arbeitern absichtlich die

Wahrheit über die russischen Zustände vorenthalten
wurde, das bestätigte der unabhängige Sozialist
Dr. Breitscheid auf dem Vezirksparteitage der Unab-
hängigen Sozialdemokratifchen Partei in Düsseldorf
am 10.0ktober. Nach dem ,,Ruhr-Echo« in Essen
machte der Redner über die Verhältnisse in Rußland
u. a. folgende Ausführungen:

Die Dittmannschen Veröffentlichungen in der
,,Freiheit« halte ich taktisch für einen Fehler. Zwei
Jahre lang haben wir in unseren Zeitungen das Ent-
gegengesetzte getan und in Rußland nur alles gut und
schön angesehen. Dazu waren wir in einem gewissen
Grade verpflichtet, weil wir Stellung nehmen mußten
gegen die verhetzenden Lügen der antibolschewistischen
Liga in Den bürgerlichen Parteien, und bis in Die
Reihen der Rechtssozialisten hinein. Trotzdem erkläre
ich, daß es ein Fehler war, nicht rechtzeitig da zu kriti--
sieren, wo nach unserer Überzeugung Kritik verdient
war. Wir müssen feststellen, daß Die tatsächliche wirt-
schaftliche Lage in Rußland außerordentlich ungünstig
und schwarz ist, daß die Lage der Arbeiterklasse in
Rußland außerordentlich ungünstig ist. Die wirt-

schaftliche LageRußlands ift wie Viktor Kopp, der
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Nr. 30. „Schlefiene Handwerk und Gewerbe«
  

russisrhe Vc-rtreter, in einer Berliner Versammlung
von Großindustriellen ausführte, derart, daß vor- Ab-
lauf von fünf ruhigeii Friedensjahren an einen Export
von Lebensmitteln und- sonstigen Produkten und Roh-
stosfens nicht zu denken ist. Jch zweifle keinen Moment

an dem revolutionären Willen der ruflifchen Proletarier
nnd ihrer Führer. Ich bezweifle aber, daß ihre
Liliethodeu sich auf Deutschland und die Länder des
WFesten-s übertragen lassen und auch, daß diese
Methoden überhaupt dem entsprechen, was unseren
deutschen Arbeiterniassen unter Sozialismus und
Diktatur des Proletariats vorschwebt..... Jn Nuß-
laud herrscht Diltatur. Aber nicht die Diktatur des
Proletariats, sondern die Diktatur einiger weniger
Führer. Jn Rußland herrscht die Diktatur über die
Massen der Industriearbeiter, während der Bauer ab-
seits steht und davon überhaupt nicht berührt wird.

Also weil man in gewissem Grade dazu verpflichtet
war, d. h. also lediglich aus parteipolitischen Gründen,
hat man auf linksradikaler Seite die Arbeiterschaft
zwei Jahre lang über das Sowjet-Paradies ange·logen!
Man wird von diesem Zugeständnis und von der jetzt
endlich preisgegebenen Wahrheit in der deutschen
Arbeiterschaft hoffentlich entsprechend Kenntnis
nehmen und den verlogenen Hetzern die gebührende·
Antwort erteilen, wenn sie etwa von neuem mit ihren
Werbuugen für den russischen Bolschewismus hervor-
treten sollten-

Briegi Der hiesige Handwerker-Verein hielt dieser
Tage bei reger Beteiligung seine diesjährige Hauptver-
f11111111I1111 im Vereinslokal ab· Um das Jnteresse für
Haudwer erangelegenheiten auch bei den Frauen der Mit-
glieder zu tvecken, waren diese zu der Versammlung ein-
geladen und auch zahlreich erschienen. Leider nahm der
1 Teil der Tagesordnung, Jahresbericht, Rechnungs-
legung, Vorstandswahl, so viel Zeit in Anspruch, daß der
2. Teil auf die nächste Versammlung verschoben werden
mußte. Bei Bekanntgabe der Mitgliederzahl wurde leb-
haft bedauert, daß verhältnismäßig wenig Handwerks-
meister dem Verein beitreten Wenn dann öfters gesagt
wird, daß der Handwerker-Verein für das Handwerk
wenig leistet, so muß doch jeder daran denken, daß ein
kleines Häuflein nicht viel ausrichten bann. Im früheren
Reichstag sind häufig die Worte gefallen, daß dem ehren-
liaten Stand-e des deutschen Handwerks geholfen werden
muß, aber dabei ift’s geblieben. Wenn sich aber jetzt das
gesamte deutsche Handwerk in großen Vereinigungen nnd
Verbäuden zusammenfinden würde, daß es eine Macht
darstellt, dann könnten diese Worte in Taten umgesetzt
werden. Hingewiesen wurde erneut auf die Diskussions-
abende, welche der Verein zusammen mit dem Jnnungs-
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Entwürfe, Bauausführungen, Erd-, Beton-, Maurer— und Zimmerarbez'ten

Holzbearbeitung, Bautisdllerei, Gerüste, Reparaturen, Hausschwamm—
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Hoch- und Tief-Bau-Unternehmung
Breslau 10, Midiaclisstr. 64 11- Telefon Ring Nr. 343

Ausschuß ins Leben gerufen hat. Wenn auch einmal die
Aufstellun der Tagesordnung nicht allen Wünschen ent-
spricht, so qsollt nicht gleich genörgelt werden. Mit der Zeit
wird jeder n hdren bekommen, was seinem Beruf zum
Vorteil gereicht. Gleichzeitig wurden die Mitglieder er-
sucht, die Zeitung Schlesiens Handwerk und Gewerbe
mitzulesen, da doch vieles darin enthalten ist was dem
Handwerker zur Aufklärung dient

jflmttichr Nachrichten
Bekanntmachmig

Der letzte Jnformationsknrfus über das Reichsuotopser
findet am Mittwoch, den 27. Oktober, nachm. 3 Uhr im
großen Saale der Han«dwerkskammer, Blumenstr. 8, statt.
Diejenigen Handwerker des Stadtkreifes Breslau, welche
an dem Kursus teilgenommen haben, brauchen die
Steuererklärung erst am 15. November abzugeben Mel-
dungen sind zu richten an unser Büro, Oderer 24.

Breslau, den 21. Oktober 1920.
Junungs-Ausschuß zu Breslau.

Jos. Unterberger, W. Baranek,
Vorsitzenden Syndikus.

Günstige Material-Ansehen für das Handwerk
Nouleaufchnur, buntfarb. in 100 m:Packung Mk 0,55 pro Meter
Zeltschnur, schwarz 2m lang . . - 0,45 - Stück
Tapeziererschnürfaden, Kordel 2fach. - 22, —- .. Kilo

Kordel Zfach. ‑ 21,50 - -
dto. Mittelfaden 2dr. 4T. ‑ 36,— - -
dto. Mittelfaden 3dr. 21J4T - 33,-— - -

Sattlerwerggarn, 3dr. und 5dr 8. . - 25,—— - -
Untergarn, »Greif« bezw. »Vase« schwarz

Nr. 40 1000m - 8,80
Tressierzwirn, 3fach Nr. 30 48Noll. a20m - 28,— - Karten

46Noll.ä50m - 69,—— - -
banfsCmnhgarn,50gr=Rna11e19118. - 45,—- - Kilo

5 - 41,50 -
4. - 40,50 - -

la. 23eft=Cuperior,500g=2Bad205111ä25g 1142,—— ‑ -
Sielengeichirre, komplett. . . -675,- - Paar
Brustblätter, für schwere Pferde. - 95,— - Stück

für leichte Pferde - 75,—-— - -
Strangschlaufen. . - 2,50 - i«
Steigbügelriemen . . . . . . - 9,25 - -
Hinterzeuge . . . - 24,-— - -
Flaschenziige. - 52,—- · -
Schlauchgurthalfter mit Lederstössel. s 32,——— - -
3weispänner-Kreuzleinen . . . 1140,—- - Paar
Kopfhalftern oder säume . . . . -120,—— -
Stahltrossen, Ersatz für Hanfzugtaue. . - 10,—- -

Muster liegen in der Geschäftsstelle, Blumenstraße 8,11.
weritags von 8—3 Uhr, Sonnabends bis 2 Uhr aus Die
Preise verstehen sich freibleibend, rein netto Kasse, ab Lager,
Verpackung ist mitzubringen oder wird besonders berechnet.

gez. A. Brettschneider. gez. F. Hause.

 

 

 

Ehrentafel
Jin Juli und August 19:20 feierten ihr

25 jährige-s Meisterjubiläuin:
Die Bäckerineister Max Wittig aus Silberberg, Kreis

,xrankenstein, Georg Blottner aus Steinau a. O, Rudolf
Blottner aus Steinau a. O., Ostar Kaebe aus Bern-
stadt, Kreis Oel» der Bäcker- und Konditorineister Max
Wachsiuann aus Abendors Kreis dienrode, die Fleischer-
meister Fritz Kirsche aus Trelniitz, Robert Höruig aus
TUiittelwalde Kreis Habelschwerdt, nnd der Obermeister
Max Schaple aus Orts, die Schneidermeister Karl Hofs-
mann aus Brieg, Gotttieli Reich aus Strehlen, Paul
Rolke aus Cteintirche, Kreis Strehlen, Josef Meissner
aus Strehlen, Gustav Werner aus Arnsdorf, Kreis
Strehlen, Anton Konzlt), Karl Nie-del und Herinann
Lissel, sämtlich aus Striegau, Heinrich Eltenttvig aus
Laafan, Kreis Striegau, Paul Thiel aus Beckern, Kreis
Striegau, Wilhelm Riedel aus Leutinannsdorf, Kreis
Schweidnitz, Josef Weidlich aus Schweidnitz, Gustav Hahn
aus Stroppeu, Kreis Trebnitz, Wilhelm Menzel aus
Großburg, Kreis Strehlen, und Hermann Luzius ans
Strehlen, die Schuhmachermeister Richard Bartsch aus
Striegau, Adolf Nicke aus Oels, Paul Klambt und Her-
mann C1I111I1‚ beide aus EIN—(1111111131111, Kreis Walden-
bnrg, Heinrich Puschmaun aus Scliiveidiiitz, August
Hanuich aus Neu-Altmannsdorf, Kr. Münsterberg, Paul
irause aus Miinsterberg, Gustav Kallert aus Friedland,
Kreis Waldenburg, Johannes Bistrv aus Geschütz, Kreis
Gr.-Warteuberg, Karl Seidel aus Schollen-dorf, Kr. Gr-
Wartenberg, die Tischlermeister Gustav Finger aus Woh-
lau und Karl Barth aus Bernstadt, Kreis Oels, der
Stellmachermeister Paul Gensel aus Reichenbach, der
Böttcherinstr. Karl Elzeinann aus Breslau, die Schmiede-
meister Franz Stiesch aus älttärzdorh Kreis O·hlau, Her-
niann Beier aus Alzeuau, Kreis Brieg·, Richard Hanke
aus Gr-J»enkwitz, Kreis Ohlan, Karl Kreuzinann aus
Mühnitz, Kreis Trebnitz, Willheliucelirantke aus Jack-
schönsan, Kreis Oels und der Olierme11'111 Fritz Bergmann
aus _Rnhten, Kreis Sicbweidnitz der Klempnermeifter
Jofes Terper aus« Habelschtverdt, der Maurer- und
·-)»1n·imeriueiiter Heinrich Maisahrt aus Striegau, der
Bezirksfchornstei1«ifeg-ernistr. Friedrich Stumpe aus Strie-
gau, der Töpfer- und Ofensetzmeister Max Kiebs aus
Breslau, der Uhrmachermeister Georg amme aus
Gottesberg, Kreis Waldenburg, die Sattlermeister Paul
Becker und Hermann Becker, beide aus Konradswaldau,
Kreis Brieg, und Reinhold Böhmisch aus Schweidnitz,
und der Friseurmeister August Walter ans Breslau.

Sämtliche Jubilare wurden von der unterzeichneten
Kammer durch _ liberreichung von entsprechenden
Diplomen geehrt.

Die Handwerkskammer.
A. SBrettfr’hneiber, D1. Paeschke,

Vorsitzender Stindikus

BerantwortticyfürdenredaktionellenTeil SyndikusDr.Watte
Paeschke u Syndikus Walter Baranek, für den Anzeigentei
Paul Keil. Verlag u. Druck Groß, Barth ob Comp. W.Friedrich

—- sämtlich in Breslau. —-
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Beseitigung *Einriditung von Kleinwohnungen, Fassaden-Reparaturen

Leitergerüste
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' «" « lerntan perplex
BItGher ist jeder über die Wirkung des

Reszaukant LLMS warbenimtveks
(Promenade)

Täglich: dasselbtehat sii längnld belwährt
· un von veen res auer

Kapelle KI'älOWSkl Bäckerfmeistern ausprobiert und
Gesangseinlagen als das Beste _ugb iftzüjlkgåzküitvf

er ann wor en s en e
Elnntt ZPPFY . welches auf alles Ungeziefer wirkt.»J«ibiksjå Eine Großpackung per Post franfo

1360‘111.2immen
««- Breslau 6, Anderfsenstraße 22.
m

Bessern Professienist
ev ,anfang 30 1709r chl Etsch
musikalisch, kunstliebend, großer
Natur- u. Sportfreund, sucht a.
dies. Wege die Bek. einer wirt-
schaftlichu. häusl. erz. jgr. Dame
zw. Heirat. Bed. tadell. Verg.,
gute Allgemein- u. vielHer ens-
Bildung. Inschrift mit P ow-
graphie unter Nr. 87 an die
Geschäftsstelle dies. Vlattes erb

 

 

 

 Hunetalle
kauft Joseph Jüngling

Gneisenaustrafze 4.

 

 

Stiche für sofort ein nur gut

met-nettes Zimmer
möglichst mit voller Pension
und elektrisch Licht. Süden be-
vorzugt. Angeb.unterE.H.333 

‚1111111111111111111 1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111m111111111111111111111m11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111m111111111111111111111111111111111111 11111111111111111um111111111111111111111111111111111111111.mm11111111111111111111111111111mw111111111111111111111111111111111111111111"11111111111111111111
» - - . .. ··««·« Cis-essesusfeliung von sertigen

Großhandels-Vertretung Paul 11111111215,-F
:l Breslau 13, Postschließfachö, Postscheckkonto Breslau No.38921 ‘g.
Liefere jede Art Tischplatten und Möbelbeläigc, Wandver-
kleidungen, sowie 1node1nel.adenhontenm gut poliertem 17.

. Kunstmarmor. Neuanfertigung 11. Ausbesserung von jeder ;-
Artms Fach schlagender Arbeitenin Terrazzo sowie Zement- 71;-

. beton. Frühbeet- und Grabeiniassungen, Grabdenkmäler. ,f.
scheuertücher, Putz-Wolle-Lappen, Poliermaterial(Scheiben)

, Flatterscheiben, loseScheiben. Samtlichetechnischeßedarfs1;,"
' artikel. Jeder Art Bürobe‘darf, Versandhaus. Fahrrad=
— versicherungen. An— und Verkaufsvermittelungen Be-
x sorgung von Darlehn. Beobachtungen Ermittelungen von
Beweismaterial jeder Art, Auskunftei. Ubernehme Ver-
waltungensowieGeneralvertietungen— Vertretergesucht.

chekretiisieiisInstitut „21111111111
feitlBUSberrenftr.28. Monatsbuchf., Bilanzen, Steuerfrag.
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Aeltestes Spezialgeschäit

für Schuhmacherbedarfsartikel

Billigste Bezugsquelle für Schuhmacher!   an die Geschäftsstelle d.Bl. erb. Verschwiegenheit splbsweritändl A
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eerbenne11
in jeder Preislage

Millionen sitt 1812811121111118 usw.
I BEßM222‘129 Bildhauer und

Steimnetzmeister
Sieinstmasse Bis Wien-risse Sitt- ITDS

Telefom Ohle 1830 Telesom Ning 11989
zwischen dem alten Magdaleneni
und alten Mauritinsfriedhof. am Bernhardmfnedhof·

platt Syst. werd. schnell
thmäsmmpHENNIleq.u preisw. ausgeführt

Ritterplatz 11l BistItermäieh gegründet 1875
Nähmaschinen Öl Nackt-ein und Ersatzteile

seineran st
Altmetalle, Altpapier, Lampen sortiert und un-

sortiert, kauft Jeden Posten auch von auswärts

P. Frost, Breslau Vl, Westendstraße Nr. 35
Telephon Ring 8231

   



     
      

Matthiasstr. l2
gegründetISBS. 6%
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für Maschinenbauer, Schlosser, Schmiede,

Präzisionswerkzeuge für E

Reibahlen,Spiralbohrer, Schneidkluppen,

  

 

Grosses Lager

 

E Die Bank der Handwerker! Jeder
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Gewährung von Darlehen ::
Hinterlegungsstelle für Wertpapiere ::

- Konto-Korrentverkehr ::
l Scheckverkehr ::

und Dividendenscheinen ::

SPAREINLAGE

Stahlkammer

gis NUNcis Ist-«-
egründet im Jahre 1896
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1.11 Hartung
Tel. Ring 9617 Breslau 10 Bismarckstr. 24

Bau- und Kunstschlosserei

Schaufenster-Anlagen — Rollmarkisen
Zelte —- Scherengitter — Einhängegitter »

« I Schaukästen «- Firmenschilder I »s-«-"9""-·

Türen u.Fensier
 

auf Lager bei

Schneider di Feder, bautiidilerei
Matthiasstraße 114. —- Telephon 4489.
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Handwerker- und
Kunstgewerbeschule

Breslau
Fachklassen mit Werkstätten liir

Tischler, Holzbildhauer, Steinbildhauer, Maler,

Keramiker, Batik, Lithographen, Buchdrucker,

Buchbinder,Ziseieure‚Kunstschmiede‚Schlosser

und Feinmechaniker

Anmeldungen im Amtszimmer Klosterstr. 19

Lehrpläne durch den Direktor
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Ttschieret- Bedarfsartikei
Spez.ein). Herren-, Speise- und Schlafzimmersiühle

, —

Möbel —— Patentmatratzen —— Möbelstoffe
Kunstmarmor für Waschtischaufsätze, Tischplatten
Ornament- und Zierleisten.— Hobelbänke.

Allein-Vertretung:B. KosaukefiheslauX, tIJtattliiasitr. 105.

.- - - t, . 1 1; ".770" s :«.I(-..— .-«’.I -s.--s--. . '_.._ -»-,«-.p «-
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« Fernspr. Amt Ring

"PI 573, 726I| 7290

Schweiss- und Werkzeug-Guss-Stähle, Stahlwellen

Sämtliche Materialien für Fabrik- und Maschinenbedart
Schrauben, Muttern, Unterlegescheiben, Nieten, Splinte, Spannschlösser

Eisen- und Drahtwaren aller Art
Drähte, Nägel, Geflechte, Schaufeln, Spaten, Ketten,

Dung- und Rübengabeln, Sensen usw. usw.

Ersatzteile für landwirtschaftliche Maschinen und Geräte
Hufeisen, Wagen und Pflugbauartikel

Werkzeuge und Werkzeugmaschinen

Installations— und Automobil - Reparatur -

Werkstätten- und Maschinenfabriken

Fräser, Lehr- und Messwerkzeuge

sofortige Lieferung

Ankauf und Verkauf, Beleihung von Wertpapieren

mit und ohne Kündigung nehmen wir von jedermann entgegen

Günstige Verzinsung / Strengste Verschwiegenheit
l Vermietung von Schranktächern

ANK in BRESLAU e. G. m. b.H.
Blumenstrasse 8 Zweigstelle Deutsch-Lissa

Betriebsmittel über fünf Millionen Mark

für Um- und Neu-
bauten in allen
Größen stets fertig

f:
t

-

. .
.

. ( ‚

„SCbIefiens Handwerk und Gewerbe«

Nähmaschinen
für Familien und gewerbliche
Zwecke. Reparatur-Werkstatt

und Lager von Ersatzteilen
für alle Systeme

reslau l0

. '_ Jos. Greulich, Mechanikermeister
Stahe1sen, Bleche S. M. Stahl Hummerei 17, ‚Fernruf Ohle 6357
Fassoneisen, Abfallbleche, andeisen, Röhren, Bitte Mk N“ 17 z“ achten

 

photographischer Apparat
Objektiv: Leonar F. 6, 8. Doppel-
Anastigmat 9x12 zu tauschen
gesucht gegen Icarette 6><9, Ob-
jektiv: Doppel-Anastigmat F. 6, 8.
Angebote unter J. 99 an die
Geschäftsstelle dieses Blattes.
 

 Fabrikräume
Ungefähr 400 qm, ganz oder

geteilt, per 1. Januar 1921 oder
später zu mieten gesucht. Angeb ote
erbeten an (S. Winkler, Stern-
straße 84. Fernruf: Ring 6210.

Photographcscher
»- Apparat
_ gut erhalten, 6X9 obe19><12,

zu kaufen gesucht. Angebote er-
beten unter M. 100 an die Ge-

Wem schäftsstelle dieses Blattes.

Erfinder
Broschüre umsonst!

Anmeldung und Verwertung
durch Ingenieur E. Hübscher,
Breslau II, Iohestraße Nr. 41.

 

Stellmacher,
Werkstätten

isenbahn-

Gewindebohrer,

schließe sich an! E

·- . .

Uberweisungs- und s
Einlösung von Zins- 
 

An allen Orten
suchen wir zur Iilbnnennten=
werbung f. d. Zeitschr. geeignete

0 Vertreter O
welche in Handwerkerkreisen gut
bekannt find. Anfragen erbet. an

Schlesiens
Handwerk und Gewerbe
‘Breslau l, Herrenstr. 20.

OIOISTIOOTIIOOOIOIIOOICIIICD O

Zuschneide-Schule
Fachwissentliche Lehranstalt 1. Nanges für

die gesamte Herren- und Damen-Bekleidung

Dir.Heinrich Menzel
Breslau 5, Gartenstrasze Nr. 46, ll.
(5riinblid)e Ausbildung zum Meister, Zuschneider
und Direktrice nach meinem selbftersundenen System.
Starte für die Meisterpriifung Tages- u. Abendkurse
beginnend am 1. 11. 15. jed. Mis. Schnellkurse jederzeit.
Prospekte frei. Ieinste Anerkennungen. Schnittmuster
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Stadt-und Universitätsbudidrudaerei
Te1.12 gkadp CompW Gegründet
62.10111n1504

Breslan 1Wir-H Wie-F
Herkcnsiraßc 11i. 20

Anfertigung von Drucksad’ten jeder
Art, als Prospekte, Zeitschriften, Werke

ein— und mehrfarbige Plakate, Bilder
usw« in Buch-, Ofkset- und Steindruck
Eigene Schrift—Gießerei - Stereotypie

 

.l u I i us Eispert, Silberwarenfahrik
erkannt-is schieszwepdepstp· 13 sei-einigte

Spezialität: Echt silberne Bestecke und

Reparaturen und Versilberungen
MI-

Feine Herrenmoden! Maßanfertigung!
Lager in- und ausländischer Stoffe. Uniformen
und Militär-Effekten für Reichswehr und Beamte

empfiehlt sehr preiswert ----

G. Linnhoif Nachfolg. A. Schneider

 

    Schneidermeister, Breslau, An den Kasernen Nr.66.
 

 

Nr. 30
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Fritz Kegel, Breslau 7·
ad Mo b. ll.

Höfchenstrasse 36/40
Bahnbogen 44/46 — Telefon Ring 1395 und 6998

Eisen, Stahl, Werk-
zeuge und Werkzeug-

Maschinen

O
«
.
L
D

Artikel für Huf-
beschlag, Pilugbau
und Wagenbau

Ersatzteilefür Iandwirtsch. Maschinen und Geräte
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E.Grossert FiJohn
Hummekei 111.38 Breslau 1 Tec.:nug 4598

Mö b e l ft o ffe

Polstermaterial
jeder Art
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Max Seifert
Maschinen- und Werkzeug-Fabrik
Breslau 10, Michaelisstraße 18—22
Fernrnf Ring 4661 — Postscheckkonto Breslau 4849

Sofort lieferbar!

700 er und 600 er Dickten-Hrobel- und
Langloch-Bohrmaschinen.
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Verkauf Einim: uf

(prima Bötzz'nn u. Lager-— gltmetalle, Zz'nn‚71’1_zpfcr
Metall in allen Begie- Q7Zesz'ng‚ Glei, Zink
tungen liefertpromptund QUez'ßmetallu.aIle ander

preiswert Metalle-Je z. hödz. 931'817.
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Alfons Gottwald, Bresänu 13,
— Steinftraße —— Fernruf: Ring 1464

Lieferung und Aufstellung von

- DkaytzcimienDraytgetiechteDrahtgewebe
- nnd Drahtwaren
L in allen Ausführungen für technische und gewetbliebe Zwecke. —·:j·

 

Billigite Preise Prontptefte Lieferung ff;
 

S’amtl. Altmetnile
tauft zu höchsten Preisen

Schlesische Nietallverwertuug G. m. b. „1:3
Breslau l, Lessingstrasse 5. — Tel. 5902.
 

Ghevreaux schwarz D Mk. 26.——
Ghevreaux braun U „ 33.——

hat vorübergehend abzugeben

Fellhandlung Joseph Hoffmann, Breslau
Siebenhufener Straße 11/14 - Telefon. Ohle 1860
 
 

 

Futterstofie EITHER Spezialität: echte Knöpfe
Reinlein. 11. Mischware, Rot-ihnen Werkstatteinricht.
Sämtl. Zutaten für Herren- u. Damenschneider.empfiehlt

W KirCthff Breslau 1, Auen-schone 11 und
Hummerei 51. Gegr. 1850. Tel. Rin33486  
 
 

Tafelsilber, Gelegenheitsgeschenke —-
Ich habe meine Anwaltspraxis von Ostrowo nach Breslau

verlegt und bin als Rechtsanwalt beim Land= und Amts-
gericht Breslau zugelassen. Mein Büro befindet sich
Antonienstraße 19/21. -— Fernsprecher: Ring 4257.

M'I I'I t s ch e r, Rechtsanwalt.

eher-RevisionenNEMWOWSteuer: Sachen
Neueinrichtungen, Weitersiihrungöulierit gewissenhaft

Frankfurther Teiegtckrgreiktisagzei

  


